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Purvul ihr en enn.Frankreich will nicht verzichten. Sozialiſten für Verſtändigung.
(Eig. Drahtb.)

Die Kammerſitzung wurde am Dienstag nachmittag um
3 Uhr bei ſtark beſetztem Hauſe und überfüllten Tribünen mit einer

Rede des Kammerpräſidenten Boniſſon
eingeleitet. Die Rede ging diesmal über den gewöhnlichen Rahmen
einer derartigen Kundgebung hinaus, indem ſie auch zu den ſchwe
benden außenpolitiſchen Fragen Stellung nahm. Bouiſſon führte
u. a. aus: „Vor einigen Monaten haben Sie (zur Kammer) eine
neue nicht vorausgeſehene Verantwortung übernehmen müſſen, als
Sie den Vorſchlag des Präſidenten Hoover billigten. Alle dieſe
Probleme, die gelöſt zu ſein ſchienen, ſind jetzt von neuem aufge
worfen. Ich weiß nicht, welche Beſchlüſſe die Kammer faſſen wird,
Aber der Präſident der Kammer glaubt, ohne aus der Zurückhaltung
herauszutreten, die ſein Amt ihm auferlegt, beſtätigen zu können,
daß unſer Land

nichts von ſeinen Schuldforderungen ablaſſen kann,
ohne daß es die Gewähr einer entſprechenden Herabſetzung ſeiner
Schulden hat. Jch glaube, in dieſer Weiſe genau den Geiſt wieder
zugeben, in dem alle dieſe Abkommen abgeſchloſſen und ratifiziert
worden ſind. (Großer Beifall bei allen Parteien einſchließlich der
meiſten Sozialiſten.) Frankreich hat ſtets ſeinen Friedenswillen be
wieſen, ſowohl bei den ſchwierigen Verhandlungen, von denen ich
ſoeben ſprach, als auch durch ſeine aufrichtige Mitarbeit in den
internationalen Einrichtungen vor allem dem Völkerbund. Beifall
auf allen Bänken. Die Linke verhöhnt die Rechte wegen dieſes
Beifalls.) Frankreich will ſich nicht im internationalen Leben
iſolieren. Aber weil es von einem weiten Verſöhnungsgeiſt und
von einer Sympathie beſeelt iſt, die angeſichts der Schwierigkeiten
und Leiden der anderen Nationen tatkräftig zu ſein verſteht, und
weil es immer zu aller durch die Notwendigkeiten bedingten An
paſſung bereit iſt, glaubt fordern zu können, daß ausführlich dis
kutierte und feierlich verkündete Abkommen nicht durch den ein
feitigen Beſchluß einer der beteiligten Parteien aufgehoben werden
können.“ (Großer Beifall auf allen Bänken.)

Jm Anſchluß daran verlas

Miniſterpräſident Laval
die Regierungserklärung. Er wurde von der Rechten mit
Beifall, von der Linken mit Rufen „Briand“, „Briand“ empfangen,
was ihn ſichtlich nervös machte, ſodaß er den Anfang ſeiner Er
klärung mit unſicherer Stimme verlas. Jn ſeiner Erklärung ging
Laval ſofort auf die „beiden großen Probleme ein, die zurzeit Ge
genſtand internationaler Beratungen bilden, nämlich auf die

Reparakions- und Abrüſtungsfrage“.

Es heißt darüber: „Die Welt nimmt mit der Begierde nach For
meln, die eine Heilung der Weltkriſe verſprechen, leider mit zu
großer Gunſt die Theſen auf, die nach ihrer Meinung ein Allheil
mittel ohne jede Reue bringen. Die Streichung der Reparationen
und Schulden würde von einem ſolchen Geiſteszuſtand ausgehen.
Wir können für die Zukunft nicht Löſungen annehmen, die, ohne
die Kriſe zu löſen, Frankreich in ſeinen weſentlichſten Jntereſſen
und in ſeinen Rechten ſchaden würden, die durch feierlich ab
geſchloſſene Verträge beſtätigt ſind. Beifall rechts
und in der Mitte, Schweigen links.)
Wir werden nicht das Recht auf die Reparationen verjähren laſſen.
Man verlangt von uns eine Generalquittung zugunſten unſerer
Schuldner. Eine doppelte Pflicht iſt uns auferlegt: gegenüber den
Generationen, die den Krieg mitgemacht haben, eine Pflicht der
Billigkeit:

Wir dürfen nichts von unſerer Forderung opfern, ohne eine enk
ſprechende Erſtakkung unferer eigenen Schulden;

gegenüber den zukünftigen Generationen: wir müſſen alle Abkom
men einem gerechten Gleichgewicht der Produktions- und Exiſtenz
bedingungen unterordnen. Dieſes Gleichgewicht wäre aber geſtört,
wenn nach der Kriſe das Mißverhältnis zwiſchen den finanziellen
und den Steuerlaſten uns in der internationalen Konkurrenz in
einen Zuſtand ſicherer Unterlegenheit verſetzen würde. Die Regie
rung wird bei allen Verhandlungen betreffend einer Anpaſſung der
in Kraft befindlichen Schuldenabkommen an die Periode der wirt
ſchaftlichen Depreſſion ſich ſtrikt von jenen fundamentalen Grund
ſätzen leiten laſſen, die das franz. Parlament ſtets gebilligt hat.“

Die nächſten Abſätze der Erklärung beziehen ſich auf die zur
Abſchwächung der Kriſe in Frankreich zu ergreifenden Maßnahmen.
Der Schluß iſt der

Paris, 29. Januar.

Abrüſtungskonferenz

gewidmet. Die Erklärung verteidigt das franzöſiſche Memorandum
vom 15. Juli 1931, das jede Beſchränkung der franz. Rüſtungen
von einer Erhöhung der Sicherheit durch die Achtung vor den Ver
trägen, Schiedsgerichtsbarkeit, genaue Differenzierung des An
greifers und gegenſeitigen Beiſtandes abhängig macht. Beifall
rechts, Schweigen links.)

Nachdem der Kammer präſident die inzwiſchen angemel
deten Interpellationen verleſen hatte, erklärte ſich der Miniſter-
präſident mit der ſofortigen Diskuſſion der Jnterpellationen
einverſtanden, die ſich auf die Zuſammenſetzung, die allgemeine
Politik und die Außenpolitik der Regierung beziehen.

Der erſte Jnkerpollant,
der radikale Abg. Le doux, der die Zuſammenſetzung der neuen
Regierung kritiſierte, rief durch ſeine humoriſtiſche Sprechweiſe
wahre Heiterkeitsſtürme im ganzen Hauſe hervor. Beſonders groß
war die Heiterkeit als Ledoux inbezug auf den neuen Außenminiſter

Laval ausrief: „Nun ſehen Sie ſich mal das an. An der Stelle
Briands ſitzt Herr Laval! Glaubt er, eine genügende Autorität zu
beſitzen? Glaubt er denn, daß die Mehrheit, an deren Treue er oft
appelliert, ihn liebt?“ Ledoux ſchloß. mit der Erklärung, daß er
zu Laval und zu ſeiner Regierung kein Vertrauen habe, denn ſtatt
die Einigkeit der Parteien herbeizuführen, trenne Laval die
Parteien.

Der zweite Jnterpellant,

der Sozialiſt Froſſard,
machte zu Beginn ſeiner Rede auf die Kriegsgerüchte aufmerkſam,
die über den Städten und auf dem Land verbreitet ſind und die nach
ſeiner Anſicht auf die Ohnmacht der Regierungen in internationaler
Beziehung, das Recht an die Stelle der Gewalt zu ſetzen, und auf
die zu zahlreichen Kundgebungen zurückzuführen ſind, die einer
loyalen Achtung der Verträge widerſprechen. Froſſard kritiſierte
in ſcharfer Weiſe die Art der Regierungsumbildung, wobei man
nur das Ziel verfolgt habe, ohne Briand an der Macht zu bleiben.
Laval habe edelmütig Herriot ein Portefeuille angeboten, über das
er noch gar nicht verfügt habe. Herriot habe das Anerbieten mit
Recht abgelehnt. Das gegenwärtige Kabinett ſei das regklionärſte
der jetzigen Legislakurperiode. Mit dieſer Regierung und ihrer
Mehrheit könne keine Politik des Friedens gemacht werden.
(Großer Beifall links.)

Dann begründete

Leon Blum
eine Jnterpellation. Der Sozialiſtenführer, deſſen Geſund
heitszuftand etwas angegriffen iſt und der daher nicht in der ihm
ſonſt eigenen kraftvollen und überlegenen Weiſe ſprechen konnte,
erklärte, er wünſche von der Regierung Auskunft darüber, welche
Haltung ſie in den beiden bevorſtehenden internationalen Konfe
renzen einnehmen werde oder vielmehr, welches Mandat ſie von
der Kammer verlangt. Jn Bezug auf die Reparationen habe ſich
die Lage ſeit der Baſeler Sachverſtändigenkonferenz, der Bankier-
Konferenz, den Beſchlüſſen des amerikaniſchen Kongreſſe und den
Erklärungen Brünings geändert. Brüning habe geſagt, daß
Deutſchland jetzt nicht zahlungsfähig ſei und wahrſcheinlich auch
ſpäter nicht mehr zahlen könne. Er habe gewiſſermaßen die Ge

genwart in die Zukunft verpflanzt. Er ſei in dieſer Hinſicht faſt
vom ganzen deutſchen Volke gebilligt worden. Jn Deutſchland
ſcheine alſo die Liquidierung. der Reparationen als beſchloſſene
Sache angeſehen zu werden. Ein Volk, das ſich in einer ſo kiefen
Verzweiflung und Nok befindet, wie das deutſche (Proteſte rechts.
Man hört Rufe wie „Unerhört!“ Wir ſind hier nicht im Reichs
tag!“ uſw.) könne ſich nur ſchwer vorſtellen, daß es eines Tages
wieder in der Lage ſein werde, die Reparationszahlungen aufzu
nehmen, die nach ſeiner Anſicht, die Haupturſache ſeiner Leiden
ſeien. Dieſe Theſe ſei durchaus verſtändlich. Er, der Redner, müſſe
die Frage aufwerfen, ob die verſchiedenen Regierungen Frankreichs
immer alles getan haben, was in ihren Kräften ſtand, (Erneute
Proteſte rechts!) um die republikaniſchen, demokratiſchen und pazi
fiſtiſchen Kräfte zu unterſtützen. (Lebhafter Beifall links)) An den
Tatſachen ſei jetzt nichts zu ändern und

Frankreich ſtehe vor folgender Alkernakive:

Wenn Frankreich an ſeinem Recht feſthalte und von Deutſchland
die Einhaltung aller vertraglichen Verpflichtungen verlangt, werde
dies die Propaganda Hitlers noch begünſtigen. (Zurufe des Na
tionaliſten Marin: „Blum täuſcht ſich und täuſcht uns. Unter
brechung links). Blum fortfahrend:
Wenn Frankreich dagegen in einem Geiſte der Solidarikät nachgibt

(Energiſche Proteſte rechts, die ſo laut werden, daß Blum ſich ge
nötigt ſieht, die Tribüne zu verlaſſen.) Nachdem der Kammerprä-
ſident die Rechte aufgefordert hat, den Redner ruhig anzuhören,
ſetzt Blum ſeine Ausführungen fort. Wenn Frankreich in einem
Geiſte der Solidarität nachgibt, riskiert es ſcheinbar auch und
das iſt das Kritiſche an der Situation den Nationalismus zu
ſtärken, denn dieſer würde darin einen Erfolg erblicken.
Was ſoll man alſo tun? Frankreich könne auf das Prinzip der Re
parationen nicht verzichten.

Die Reparakionen hätten nicht den Charakter eines Tribukes,

ſondern ſtellten für Deutſchland eine rechtliche Verpflichtung dar.
Sie ſeien auch nicht die einzige und hauptſächlichſte Urſache der
deutſchen Kriſe. Nach ſeiner Anſicht hätten dies bisherigen Zah
lungen noch nicht die Höhe der Koſten für die materiellen Schäden
erreicht. Es genüge aber nicht, daß die Regierung durch offiziöſe
Kommuniques das feſtſtellte. Die ſicherſte Art, die genaue Höhe der
deutſchen Zahlungen feſtzuſtellen, ſei eine internationale Unter
ſuchung darüber anzuſtellen, die der Finanzabteilung des Völker
bundes anvertraut werden könnte. (Proteſte rechts).

Wenn dieſe Ankerſuchung ergibt, daß Deulſchland klakſächlich die
Koſten für den Wiederaufbau bezahlt hak, dann ſeien die So
zialiſten der Meinung, Deutſchland von allen weikeren Zahlungen
zu enkbinden.

Was die Zurückzahlung der Priva.tſchulden Deutſch
lands anbetrifft, ſo ſeien die Sozialiſten nicht damit einverſtan
den, ihnen ein Vorrecht vor den Reparationen einzuräumen, denn

Lcumcdfcg tagt wiecker.
Der Preußiſche Landtag trat am Dienstag zu ſeiner erſten

Sitzung. im neuen Jahre zuſammen. Bei Eröffnung der Sitzung
gedenkt Präſident Wittmaack des Unglücks auf der Karſten
Zentrumsgrube bei Beuthen.

Das Haus erledigt dann zahlreiche Ausſchußanträge.
Abg. Riedel (Staatsp.) beantragt, die Anträge ſeiner Frak-

tion und der Kommuniſten über
Reviſion der Fürſtenabfindung

von der Tagesordnung abzuſetzen, da dieſe Angelegenheit zurzeit
einem Reichstagsausſchuß vorliege und auch der Rechtsausſchuß des
Landtages dazu noch einmal Stellung nehmen wolle. Der An
trag wird abgelehnt.

Abg. Stolt (Komm.) ſetzt ſich in längeren Ausführungen für
den Antrag ſeiner Fraktion ein, Abfindungen an ehemalige Für
ſtenhäuſer nicht mehr zu zahlen und die ſo frei werdenden Sum-
men zur Unterſtützung notleidender Volksſchichten zu verwenden.

Entfprechend dem Ausſchußbeſchluß werden die ſtaaatspartei
lichen und kommuniſtiſchen Uranträge abgelehnt.

Ein Antrag des Landwirtſchaftsausſchuſſſes fordert
das Staatsminiſterium auf, auf die Reichsregierung einzuwirken,
von der Ermächtigung,

Schutzmaßnahmen für die bäuerliche Veredelungswirtſchaft

zu ergreifen, beſchleunigt Gebrauch zu machen Abg. v. Plehwe
(Dnat.) bezeichnet den Antrag als völlig wirkungslo« Unter Hin
weis auf die durch das Abſinken ausländiſcher Währungen ſtärker
gewordene Gefähr der Ueberflutung der deutſchen Grenzen mit
ausländiſchen Erzeugniſſen fordert der Redner Annahme des
deutſchnationalen Antrages, der auf eine völlige Einfuhrſperre für
landwirtſchaftliche Veredelungserzeugnrtſſe und Futtermittel abziel

Landwirkſchaftsminiſter Dr. Steiger
erklärt, daß er ſich eem Reichsernöhrungsminiſrer bereits fortge-
ſetzt für die Veredelungswirtſchaft eingeſetzt habe. Mit dem Rück
gang der engliſchen Währung hätten die nordiſchen Länder, aber
auch Holland, beſonders ſtark verſucht, mit Hilfe des Valutadum-
pings den deutſchen Markt zu erobern. Hier liege eine weſentliche
Urſache für die ſchlechte Preisbildung der deutſchen landwirtſchaft
lichen Veredelungserzeugniſſe. Er als preußiſcher Landwirtſchaftks
miniſter habe ſeine Forderungen bei den zuſtändigen Reichsſtellen
angemeldet; mehr zu tun liege nicht in ſeiner Zuſtändigkeit. Er
könne ſich aber denken, da die Reichsregierung nicht imſtande ſei,
ſo gegen die ſtarke Einfuhr vorzugehen, wie es ihr vielleicht er
wünſcht wäre. Denn es unterliege keinem Zweifel, daß unſere
Ausfuhr nach Holland, Finnland und Dänemark größer ſei, als die
Einfuhr aus dieſen Ländern. Daher könnten keine Maßnahmen
ergriffen werden, die dieſe Ausfuhr, auf die wir angewieſen ſeien,
beeinträchtigen.

Das Haus nimmt den Ausſchußantrag an in der vom Abg. v.
Plehwe (Dnat.) vorgeſehenen abgeänderten Form.

Weiter angenommene Anträge des Landwirtſchaftsausſchuſſes
verlangen Einwirkung auf die Reichsregierung im. Sinne einer
Herabſetzung der Futtermittelzölle und Schutzmaßnahmen für das
deutſche Holz.

„Ab gelehnt wird der ſozialdemokratiſche Antrag auf Ver
längerung der allgemeinen Schulpflicht um ein Jahr
und der der Volksrechtspartei auf geſetzliche Verpflichtung zur
Aufwertung aller Sparguthaben hinzuwirken.,

Dann vertagt ſich das Haus auf Mittwoch 12 Uhr. Beratung
der Polizeiverordnungen über das Verbot nächtlicher Gelände-
übungen, des Verkaufs von Hieb und Stoßwaffen und. über den
ußeren Schutz der Sonn und Feiertage.



die Reparationen ſeien ſchließlich auch nur Privatſchulden, für die
die Regierung im Namen der Geſchädigten eintrete.

Die Zahlungsunfähigkeit Deutſchlands ſei von den Bafeler Sach

Regierung
verſtändigen anerkannt und ſelbſt die franzöſiſche
nehme die Idee eines mehrjährigen Morakoriums an.

Die Sozialiſten glauben aber nicht, daß man jetzt die große Geſte

Sie ſeienaber auch gegen jede Rückkehr zurZahlungspolitik u. verlangten eine
Reviſion des Youngplanes, die Deutſchland erlaubt, ſeinen Kredit ten die Ermächtigung geben laſſen, außerordentliche Zoll
wieder herzuſtellen und ſeine Währung zu ſichern, denn wenn dies maßnahmen durchzuführen.

tun und fagen könne: Schluß mit den Reparationen!

nicht geſchehe, brauche man nicht erſt nach neuen Zahlungsformeln
zu ſuchen. Eine wahre Löſung des Problems ſetze natürlich auch
eine Einigung der verſchiedenen europäiſchen Länder voraus, um
ſich gegen die Kriſe, die Währungsſchwankungen und gegen gewiſſe
Spekulationen zu verteidigen. Was die Schuldenzahlung an Am e
rika anbetrifft, ſo ſei es für Frankreich unmöglich, an Amerika
mehr zu zahlen, als es von Deutſchland erhalte.

Der Schluß der Rede Blums war der
Haltung Frankreichs in der Abrüſtungsfrage

gewidmet, die der Redner bekämpfte.
Nach zwei weiteren Interpellationen des Radikalen Mar

gaine und des Kommuniſten Cachin wurde auf Wunſch des
Kammerpräſidenten die Fortſetzung der Debatte auf Donnerstag

vertagt. 9t

Radikale gegen Laval.
Paris, 20. Januar. (EF.) Die radikale Kammerfraktion hat

am Dienstag abend nach erregter Ausſprache beſchloſſen, gegen das

Kabinett Laval zu ſtimmen. Man kam zugleich überein, Frak
tionszwang einzuführen.

Schlechte Ausſichten für Lauſanne.
London, 19. Jan. (Eig. Drahtb.) Die inoffiziellen Bemühun

gen der franzöſiſchen Regierung zur Vertagung der Lau-
ſanner Konferenz ſind auch am Dienstag in London fortge
ſetzt worden. Jmmerhin hofft man hier, Frankreich von ſeinem
Plan unter der Vorausſetzung abbringen zu können, daß die Repa
rationskonferenz nur eine Verlängerung des HooverMoratoriums
um ein halbes oder ganzes Jahr beſchließt, und zwar zu den Be
dingungen, die ſeinerzeit auf der Londoner Konferenz vereinbart
wurden, alſo mit Zahlung der ungeſchützten Annuität und ihrer
Rückleihung an Deutschland. Das engliſche Auswärtige Amt hat
ſich am Dienstag u. a. auch bemüht, Deutſchlands Zuſtimmung zu
dem von ihm erſtrebten Plan zu erreichen. Der deutſche Botſchaf
ter in London hatte zu dieſem Zweck eine Unterredung mit dem
Fngliſchen Außenminiſter.

Die Ausſichten für die Lauſanner Konferenz haben ſich im Laufe
des Dienstag weſentlich verſchlechtert. Jn manchen Kreiſen be
trachtet man die Konferenz bereits als erledigt. Von engliſcher
Seite wird jedoch erſt am Mitwoch eine Entſcheidung fallen.

Amerika hält ſich zurück.
Paris, 20. Jan. (EF). Wie die hieſige Ausgabe des Newyork

Herald aus Waſhington meldet, hat das Staatsdepartement den
Botſchafter Edge damit beauftragt, der franzöſiſchen Regierung
die Antwort auf ihre Anfrage, ob Amerika bereit ſei, in eine Ver
längerung des HooverMoratoriums einzuwilligen, zu überbringen.
Die Antwort lautet dem Sinne nach, daß die amerikaniſche Regie
rung ſich nicht verpflichten könne, ein neues Moratorium zu ver
ſprechen, und daß die Parteiführer des Kongreſſes das Weiße Haus
vor jeder Ausdehnung des Moratoriums gewarnt hätten. Europa
müſſe das Schuldenproblem ohne jede Jntervention der Vereinigten
Staaten regeln.

Haßgeſang auf Brüning.
Die in München erſcheinende NaziParteikorreſpondenz ver

breitet einen bezeichnenden Artikel gegen den Reichskanzler Brü
ning, aus dem die Wut ſpricht, weil er die Nazis wegen ſeiner Hin
denburgaktion in ſo große Verlegenheit gebracht hat. Es heißt da.

„Will Herr Brüning noch länger einer Zuſammenfaſſung aller
nationalen Kräfte des Volkes den Weg verſperren, nach dem der
Herr Reichspräſident ſelbſt ihn erſuchen mußte, ſeine ebenſo erfolg
loſen wie peinlichen parlamentariſchen Bemühungen um die
Reichspräſidentenwahl einzuſtellen? War der Wink noch nicht
deutlich genug? Oder bedarf es noch einer ſtärkeren Betonung,
daß das deutſche Volk, das den Generalfeldmarſchall von Hinden
burg in freier Volkswahl in ſein hohes Amt einſetzte, keinen

Die Ermächtigung des Reichspräſidenten.
Die Reichsregierung hat ſich am Dienstag vom Reichspräſiden

Nach dieſer Ermächtigung kann
die Reichsregierung im Falle eines dringenden wirtſchaftlichen Be
dürfniſſes

1. bei der Einfuhr von Waren, die aus Ländern ſtammen,
deren Währung unter die Goldparität geſunken iſt, für ein
zelne Waren oder Warengruppen Ausgleichszuſchläge er
heben,

2. für Waren, die aus einem Lande ſtammen, mit welchem das
Deutſche Reich nicht in einem handelsvertraglichen Verhält
nis ſteht oder welches die deutſchen Waren ungünſtiger be
handelt als die Waren eines driten Landes, erhöhte Zoll
ſätze feſtzuſetzen. Von der Erhebung der erhöhten Zollſätze
kann bis zur Dauer von höchſtens 6 Monaten Abſtand ge
nommen werden, wenn mit dieſem Lande Handelsvertrags
verhandlungen ſchweben oder bevorſtehen. Die Reichsregie
rung kann bei einzelnen Waren von der Anwendung der er
höhten Zollſätze ganz oder teilweiſe abſehen.
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Seit Tagen geht der Kampf um die Erhöhung des Butterzolls.
Durch die Zollnotverordnung, die am Dienstag veröffentlicht wurde,
iſt eine vorläufige Entſcheidung gefallen. Alle Waren, die aus
Ländern ſtammen, deren Währung unter ihre Goldparität geſunken
iſt, können auf Grund dieſer Verordnung
mil beſonderen Ausgleichszuſchlägen bei der Einfuhr belegt werden.

Nach dem Vorbild von anderen Staaten werden ſomit Zuſchläge
gegen das Valutadumping geſchaffen. Dieſe Antidumpingzölle
ſpielten bereits 1923 eine Rolle. Für die Buttereinfuhr
haben ſie beſondere Bedeutung, weil das wichtigſte Einfuhrland,
Dänemark, 3 der geſamten Buttereinfuhr liefert. Die däniſche
Währung hat ſich wertmäßig um 20 Prozent verringert, ſodaß
h a der Ausgleichszuſchlag in erſter Linie gegen Dänemark
richtet.

Wenn auch gegen gewiſſe Zollaufſchläge gegenüber der Waren
einfuhr aus den Ländern, die ſich vom Goldſtandard gelöſt haben,
nichts einzuwenden iſt, ſofern ſie ſich in vernünftigen Grenzen be
wegen, ſo iſt doch jetzt, wo der wirtſchaftspolitiſche Kampf zwiſchen
den einzelnen Ländern immer größere Ausdehnung gewinnt, die
Einführung neuer Kampfzölle beſonders gefährlich und nicht ge
eignet, die internationale Wirtſchaftsdepreſſion zu überwinden.
Ganz entſchieden muß aber dagegen proteſtiert werden, wenn im
Rahmen eines Valutaausgleichs der

Buklerzoll von 50 auf 150 Mark erhöht
werden ſoll, wie es der Reichsernährungsminiſter Schiele plant.
Das Reichskabinett dürfte ſich dieſen Plänen wohl nicht anſchließen,
denn wie verlautbart, ſoll nur eine „mäßige“ Erhöhung des
Butterzolls über den. Valutaausgleich hinaus erhoben werden. Was
aber unter einer „mäßigen“ Erhöhung verſtanden werden ſoll, iſt
bisher noch nicht veröffentlicht. Aber ſelbſt eine allgemeine mäßige
Erhöhung des Butterzolls iſt ſinnlos.

Der Butterzoll iſt im Handelsvertrag mit Finnland mit 50
Reichsmark für ein Kontingent von 5000 Tonnen gebunden. Bei
einer Zollerhöhung kommen alle meiſtbegünſtigten Länder eben
falls in den Genuß dieſes Kontingents. An der Buttereinfuhr
nach Deutſchland ſind in der Hauptſache zehn Länder beteiligt.
Sie können alſo nach wie vor insgeſamt 50 000 Tonnen Butter
einführen. Im Jahre 1931 ſind aber insgeſamt nur 100 000 Tonnen

Schlaf- und Liegewagen billiger
Zwiſchen der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft und den beteilig

ten Reſſorts wird ſeit einiger Zeit über einen Plan verhandelt,
nach dem eine Senkung der Bettkartenpreiſe vorgenom
men werden ſoll. Die Bettkartenpreiſe ſind zurzeit außergewöhn
lich hoch im Vergleich zu den Hotelpreiſen, zu denen ſie in einer
vernünftigen Relation ſtehen müſſen. Die Bettkartenpreiſe vetra
gen zurzeit bei den Wagen der Mitropa in der 1. Klaſſe 26 RM.,
dazu kommt eine Vormerkgebühr von 2,60 RM., ein Bedienungs
geld von 2 RM. Die Bettkarte ſoll in der 1. Klaſſe nach dem vor
geſehenen Plan 20 RM. betragen. Der Bettkartenpreis für dieReichspräſidenten von Herrn Brünings Gnaden

wünſcht? Wenn Herr Brüning das nicht endlich begreift,
worüber in der Auffaſſung des Volkes und der des Herrn Reichs
präſidenten längſt Uebereinſtimmung herrſcht, dann wird man
allerdings auch vergeblich von dieſem Kanzler erwarten, daß er ſich
der Verantwortung bewußt iſt, die in aller Schwere auf ihn fallen
wird, wenn durch ſein noch längeres Verbleiben das Volk dem
Herrn Reichspräſidenten von Hindenburg entfremdet wird. Es
beſteht kein Zweifel mehr, daß ſowohl ſür eine innerpolitiſche natio
nale Einigung wie für eine volle erfolgreiche Politik nach außen
Herr Dr. Brüning heute ein nicht mehr lange zu er-
tragendes Hindernis iſt. Das deutſche Volk erwartet von
Herrn Brüning auf den nicht mißzuverſtehenden Brief Hitlers nur

eine Antwort: ſofortigen Rücktritt.“
Müſſen dieſe Knaben eine Wut im Leibe haben!

Angehende Paſtöre.
Neue Ausſchreitungen an der Univerſität Halle.

Der offene Kampf gegen den Theologieprofeſſor D ehn und ſo
mit gegen das preußiſche Kultusminiſterium iſt wieder eröffnet.
Am Dienstagabend wurde die Vorleſung des Profeſſors Dehn durch
das Entzünden von Kanonenſchlägen und Knallfröſchen geſtört.
Außerdem ſtreuten Lauſebengels, die Paſtor lernen wollen, Nies
pulver. Es gelang, den Knallfroſchjungen, einen nationalſo
sialiſtiſchen Studenten der Theologie, feſtzunehmen, obwohl
er nach vollbrachter Tat zu flüchten verſuchte. Man wird alſo in
nächſter Zeit wieder allerhand von dem halleſchen Studentenpöbel
zu hören bekommen.

Die Mietverordnungen vor dem Preußiſchen
Staatsrat.

Der Preußiſche Staatsrat trat am Dienstag zu einem Berg
tungsabſchnitt zuſammen, der vorausſichtlich bis Donnerstog dau
ern? wird. Zur Beratung ſtanden die Verordnungen über die
Senkung der geſetzlichen Miete. Annahme fand der Ausſchußan
trag, wonach der Staatsrat betont, daß die Verordnungen ihm vor
Erlaß zur Begutachtung hätten vorgelegt werden müſſen und wo
nach die Erwartung ausgeſprochen wird, daß die Verordnung vom
14. Januar 1932 rechtzeitig geändert werde, wenn das Anfechtungs
recht gefährdet erſcheine.

Privaten entſtandenen Schäden decken und nur dort, wo die Exi

2. Klaſſe beträgt zurzeit 13 RM. mit einer zehnprozentigen Vor
merkgebühr und einem Bedienungsgeld von 1 RM. Der Bettkar
tenpreis ſoll ſich nach durchgeführter Senkung auf 11 RM. ſtellen.
Der Bettkartenpreis für die 3. Klaſſe beträgt gegenwärtig 6,50
RM. mit einer zehnprozentigen Vormerkgebühr und einem Bedie
nungsgeld von 0,25 RM. Dazu kommt der Preis für die Wäſche,
der im ganzen 2,50 RM. ausmacht. Auch für die 3. Klaſſe iſt eine
20prozentige Senkung des Bettkartenpreiſes vorgeſehen.

Verhandlungen mit dem Reichsfinanzminiſterium ſind deshalb
nötig geworden, weil die Reichsbahn darauf hingewieſen hat, daß
bei den Bettkartenpreiſen inſofern eine doppelte Beförderungsſteuer
zu zahlen iſt dadurch, daß die Steuer einmal bei der Fahrkarte und
sum zweiten Mal bei der Bettkarte entrichtet werden muß. Wenn
es gelingt, rechtzeitig eine Einigung zu erzielen, ſoll die vorgeſehene
Senkung am 1. Februar in Kraft treten.

Bürgermeiſterwahl in Heſſen.
Mainz, 19. Jan. (Eig. Drahtb.) Jm Verlauf einer Bürger

meiſterwahl in Hechtsheim bei Mainz ſiegte der ſozialdemo
kratiſche Kandidat, der bisherige Bürgermeiſter Weiyer. Die Kom
muniſten verloren im Vergleich zu dem Ergebnis der heſſiſchen
Landtagswahlen im November vorigen Jahres über 250 Stimmen,
die reſtlos der Sozialdemokratie zugute kamen. In Bechtoldheim in
Rheinheſſen ſiegte ein Sozialdemokrat gegen einen Nationalſo
zialiſten in einer Beigeordneten Stichwahl mit 360 gegen 322
Stimmen.

Bierpreis muß herunter.
Der Preiskommiſſar hat nach Verhandlungen mit den

Brauereien eine Bierpreisſenkung um zwei Reichsmark je Hekto
liter Vollbier verfügt. Jn welchem Maße die Ausſchankſpanne der
Gaſtwirte herabgeſetzt werden wird, ſteht zurzeit noch nicht feſt.

Der ſächſiſche Landtag befaßte ſich am Dienstag mit verſchiede
nen Anträgen und Anfragen über die Maßnahmen zugun-
ſten der vom Hochwaſſer geſchädigten Perſonen.
Die Regierung erklärte, ſie könne nur einen kleinen Teil der den

ſtenz bedroht ſei. Die Regierung beziffert den bisher angemeldeten
Schaden auf rund 3,7 Millionen Mark.

aus Magermilch, Molkeneiweiß wurde auf 17 8 je dz erhöht.

Gegen de bie Bartter.
Ein gewagtes Experiment mit ValutaAusgleichszöllen.

Butter eingeführt worden. Die Hälfte der vorjährigen Butterein
fuhr kommt in jedem Fall zum alten Zollſatz nach Deutſchland
herein. Durch die Zollerhöhung werden nur die Länder betroffen,
die weit mehr als 5000 Tonnen jährlich eingeführt haben. Das ſind
Dänemark mit 30 000 Tonnen, Holland mit 16 000 Tonnen
und Lettland mit 12000 Tonnen Holland und Dänemark
nehmen aber große Teile unſeres Jnduſtriewarenexpor-
tes auf. Wird zwangsmäßig ihre Ausfuhr nach Deutſchland ge
droſſelt, ſo können ſie ſelbſtverſtändlich auch weniger Ware von uns
kaufen. Schwächt man aber unſeren Jnduſtrieexport, ſo ſteigt die
Arbeitsloſigkeit weiter. Die Erhöhung des Butterzolls bedeutet, alſo

Erhöhung der Arbeitsloſigkeit,
Wird der Landwirtſchaft mit der Erhöhung des Butterzolls

geholfen? Gewiß leidet die bäuerliche Veredelungswirtſchaft ſchwer
unter den jetzigen niedrigen Butterpreiſen, aber es iſt ein Jrrtum,
annehmen zu wollen, daß durch die Erſchwerung der Buttereinfuhr
ihre Lage gebeſſert werden kann. Jahre lang hat die Landwirtſchaft
nach einer Droſſelung der Fleiſcheinfuhr geſchrieen. Jetzt wird
der deutſche Fleiſchbedarf zu 96 Prozent von der deutſchen Land
wirtſchaft gedeckt Trotzdem ſtehen die Fleiſchpreiſe noch weit
unter den Butterpreiſen.

Die Erlöſe der Landwirtſchaft aus dem Bulterverkauf werden
nicht durch die Nokierung für däniſche Butter in Hamburg be
ſtimml, ſondern durch die Kaufkraft der Arbeiter in Berlin,
Sachſen und im Ruhrgebiet.

Der beſte Beweis dafür iſt, daß in der Zeit, in der die Kaufkraft
der Maſſen um 28 Prozent geſunken iſt, ſich das Einkommen der
Landwirtſchaft um 27 Prozent verringert hat. Jede Erhöhung des
Butterpreiſes ſteigert die

Abwanderung vom Bukkerkonſum zum Margarineverbrauch.
Schon jetzt iſt, obwohl die Butterpreiſe ſtändig geſunken ſind, der
Butterabſatz in den Städten um rund 15 Prozent gefallen. Es iſt
daher eine gefährliche Jlluſion zu glauben, daß durch eine Beſei
tigung der ausländiſchen Einfuhr die Lage der deutſchen Milchwirt
ſchaft gebeſſert werden kann.

Eine Beſſerung der Lage der Landwirtſchaft iſt daher nur
möglich durch eine Steigerung der Kaufkraft der Ver
braucher, nicht aber durch die Herbeiführung einer Autarkie, wie es
die Wirtſchaftsphantaſten meinen.
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Der neue Butterzoll.
Im einzelnen ſtellt ſich die neue Butterzollregelung

wie folgt dar:
Die Reichsregierung hat den autonomen Butterzoll von 50

auf 100 für den dz erhöht. Auf die Einfuhr aus Ländern, deren
Währung unter die Goldparität geſunken iſt, wurde gemäß der Ver
ordnung des Reichspräſidenten über außerordentliche Zollmaß
nahmen vom 18. d. Mts. ein Zuſchlag von 15 Prozent des Wertes
der Butter oder von 36 je dz eingeführt. Der dieſer Berechnung
des Zollzuſchlages zugrunde gelegte Wert der Butter iſt unter Be
rückſichtigung des Preiſes der Ware vor Sinken der Währungen
unter die Goldparität auf 240 je dz angeſetzt worden. Der Zei
ſchlag wird ſowohl beim autonomen wie beim Vertragsſatz ange
wandt. Gleichzeitig wurde der Butterzoll für die Länder, mit denen
das Deutſche Reich nicht in einem handelsvertraglichen Verhältnis
ſteht, auf 170 A je dz feſtgeſetzt. Der autonome Zoll für Quark

Die „Eiſerne Front“ marſchiert auch in Stadt und Land
Hannover. Nachdem in der vorigen Woche der Bezirksaus
ſchuß der Eiſernen Front entſtanden iſt, beſtehen jetzt bereits hun
derte von Ortsausſchüſſen. In den wenigen Tagen ſeit der Grün
dung ſind bereits 563 öffentliche Kundgebungen angemeldet wor-
den. Die Zahl der angeſetzten Verſammlungen dürfte bis Ende der
Woche auf über 1000 anſteigen.

Nus aller Welt
Ueberfall auf eine Laubenkolonie,.

Durch 50 bewaffneke Nazis. Zwei Ermordete.
Am frühen Morgen des Dienstag würde in BerlinReinicken

dorf die Kolonie „Felſenecke“ von Nationalſozialiſten über
fallen. Die Opfer waren zwei Tote und mehrere Verwundete.

Ein ſozialdemokratiſcher Arbeiter berichtet darüber, daß er
nachts gegen 1 Uhr eine Reihe Leute in Windjacken beobachtete, die
den linken Unterarm erhoben und ihn als Stütze für die in der
rechten befindlichen Piſtolen benutzten. Jm gleichen Augenblick
krachte eine Salve, von der ein kommuniſtiſcher Koloniſt getroffen
wurde. Jhnm ſollen drei Schüſſe getroffen haben. Ein ſozialdemo
kratiſcher Arbeiter, der ebenfalls in der Laubenkolonie wohnt ſtellt
feſt, daß die Nazis zuerſt die Laternenſcheiben zerſchoſſen haben,
damit alles im Dunkeln gelegen habe. Dann ſeien Kommandos er
tönt wie: „Deckung nehmen!“ „Einer der Führer habe immer wie
der geſchrien: „Pſiakrew (Anſcheinend iſt der Mann ein Obe ſſchle
ſier). Dann ſoll er zu ſeinen Leuten gerufen haben: „Halts Maul!
Erſt habt Jhr die große Schnauge, jetzt rennt Jhr wie die Mem
men!“ Dann haben die Nazis nach der Schilderung des ſozial
demokratiſchen Arbeiters wieder gerufen: „Stehen bleiben!
Schließlich ſoll man nur noch ein wildes Getümmel geſehen haben.

An dem Ueberfall auf ide Laubenkolonie dürften mindeſtens
50 Nationalſozialiſten beteiligt geweſen ſein. Vorläufig ſind die
polizeilichen Ermitlungen über den Vorfall, der in Berlin ziem
liches Aufſehen erregte, noch nicht abgeſchloſſen. Eine Waffenrazzia
in der Laubenkolonie Felſenecke, die am Dienstagnachmittag durch
geführt wurde, verlief ziemlich negativ.

Noch eine Mordkolonne.
Jn Berlin-Kaulsdorf durchzogen am Dienstagabend

verſchiedene Trupps uniformierter Nazis die Straßen. Sie ver
ſtändigten ſich untereinander wiederholt durch Pfiffe. Das ganze
machte den Eindruck einer ſogenannten Felddienſtübung. Gegen
21,80 Uhr ſammelte ſich eine größere Anzahl Nationalſozialiſten
vor einer Gärtnerei und flegelte einzelne vorübergehende Republi
kaner an. Das herbeigerufene Ueberfallkommando nahm 8 unifor-
mierte Hitlerjünglinge feſt und führte ſie der Polizeiwache zu.

Geſtrandeter Fiſchdampfer. Jn den Schären bei Kopervik
(Norwegen) iſt der Euxhavener Fiſchdampfer „Offenbach“ im Hr
kan geſtrandet. Das Boot, in dem ſich die 16 Mann ſtarke Beſatzung
ans Ufer retten wollte, ſchlug um. Ein Matroſe ertrank, die 15
anderen Schiffbrüchigen erreichten nach hartem Kampf mit den
Wellen das Ufer.



Salaban nur Helfer?
Der vor einigen Tagen in BerlinLichterfelde verhaftete

Falſchmünzer Salaban

bleibt bei ſeinem Verhör vor dem Unterſuchungsrichter in Moabit
dabei, daß er bei ſeinen Münzfälſchungen einen Mittäter gehabt
habe. Angeblich ſoll der Mittäter den Namen Chriſtianſen tragen.
Salaban erklärt, daß Chriſtianſen die treibende Kraft geweſen ſei
und daß er ſich mit ihm nur eingelaſſen hätte, weil er in Notlage
geweſen wäre.

Die Verteidiger des Ehepares Salaban machen geltend, daß die
Beihilfe der Frau Salaban darauf zurückzuführen ſei, daß ſie zu
ihrem Manne in einem fälligen Hörigkeitsverhältnis ſtehe. Frau
Salabn heiratete ihren Mann im Alter von 17 Jahren. Es war
eine Liebesheirat. Aus Liebe zu ihrem Manne hätte Frau Sala-
ban auch das Falſchgeld vertrieben.

Die Ermittlungen der Polizei nach dem Vorleben des Falſch
münzers haben u. a. auch ergeben, daß Salaban in den Jahren
1911-12 in Stettin lebte. Er gab ſich dort als Schauſpieler aus,
verkehrte in Bühnenkreiſen, iſt jedoch niemals öffentlich auf einer
Bühne aufgetreten. Wovon Salaban in Stettin lebte, iſt noch nicht
geklärt.

Zweimal Adolf Hitler.
So ſprach Adolf Hitler prahleriſch am 24. Februar 1931 in einer

Münchener Verſammlung: „Es geſchieht nichts in der Bewe
gung dieſe tröſtliche Zuverſicht kann ich den Herrſchaften geben

ohne daß ich es weiß und ohne daß ich es billige.
Ja, noch mehr: es geſchieht gar nichts, ohne daß ich es wünſche.“

Und ſo ſprach Adolf Hitler vor dem Berliner Gericht: „Aber es
iſt doch nicht denkbar, daß ein Menſch für alles,
was geſchieht, die Verantwortung übernimmt. Jch kann
doch nicht für 60—-70 Zeitungen die Verantwortung übernehmen.

Alſo, wie geſagt: „Es geſchieht gar nichts, ohne daß ich es
wünſche.

Verzweiflungskragödie. n Thomasdorf (Kreis Bolken
hainSchleſien) ereignete ſich ein furchtbares Drama. Ein Bäcker
meiſter, ſeine Frau und ſeine beiden 3- und 12jährigen Kinder
wurden in ihrenBetten mit ſchweren Schußwunden im Kopf auf
gefunden. Die beiden Kinder verſtarben nach kurzer Zeit; das Ehe
paar wurde in bedenklichem Zuſtand ins Krankenhaus gebracht.
Die Frau, die kurze Zeit das Bewußtſein erlängte, gab an, daß ihr
Mann infolge ſchwere wirtſchaftlicher Notlage zu der Tat getrieben
worden ſei. Die Kinder habe er getötet, während ſie ſchliefen.

Grauſiger Mordverſuch. Jn Altenwalde (Saargebiet) ver
ſuchte eine Frau ihren Ehemann zu verbrennen. Sie übergoß den
Mann, während er ſchlief, mit Petroleum, das ſie dann mit einer
brennenden Zeitungsfackel zur Entzündung bringen wollte. Jn
dieſem Augenblick erwachte der Mann und ſchlug der Mörderin das
brennende Papier aus der Hand. Die Täterin wurde verhaftet.

Die Bevölkerungsabnahme Berlins. Nach den Feſtſtellungen des
Statiſtiſchen Amtes der Stadt Berlin ergibt ſich für das Jahr 1931
eine Abnahme der Bevölkerung der Reichshauptſtadt um 43 721
Perſonen, die ſich aus einem Sterbeüberſchuß von 10 714 und
einem Wanderungsverluſt von 33 007 zuſammenſetzt. Am 1. Ja
nuar 1932 zählte Berlin 4288 314 Einwohner.

Verhaftete Verbrecherbande. Jn Berlin und Brüſſel wur
den je zwei Mitglieder einer ſeit längerer Zeit verfolgten vierköpfi
gen internationalen Verbrecherbande verhaftet; ein fünftes Mit
glied der Bande wird noch geſucht. Den Verhafteten wird außer
verſchiedenen Verbrechen in London Warſchau, Brüſſel und Memel
auch der am 15. Oktober vergangenen Jahres ausgeführte Rieſen
einbruch im Finanzamt Eſſen zur Laſt gelegt. Die Täter
erbeuteten damals für 350 000 Mark Stempelſteuermarken, von
denen aber Werte in Höhe von 150 000 Mark wieder herbeigeſchafft
werden konnten. Wegen der beiden von der Berliner Polizei ver
hafteten Verbrecher iſt vom Polizeipräſidium Brüſſel Ausliefe
rungsantrag geſtellt worden.

20 000 Indianer iſolierk. Infolge ſchwerer Schneeſtürme ſind
20 000 im weſtlichen Teil von Neumexiko lebende Jndianer von der
Außenwelt vollkommen abgeſchnitten. Die iſolierten Jndianer wer
den durch amerikaniſche Heeres-Bombenflugzeuge mit Lebensmit
teln verſorgt.

Radium in Oberöſterreicht Jn Mühlviertel bei. Linz wurde von
einem Rutengänger, der für einen Landwirt nach Waſſer ſuchte, ein
außergewöhnlich hochwertiges Radiumlager entdeckt. Bei der
Ueberprüfung wurde von der ſtaatlichen Unterſuchungsanſtalt feſt
geſtellt, daß in dem betreffenden Gebiet von 11 000 Tonnen Erde
ein Gramm reines Radium, alſo weſentlich mehr als bei anderen
Radiumlagern, gewonnen werden kann.

Einem Verbrechen zum Opfer gefallen. Jn der Nacht zum 24.
November wurde wie ſeinerzeit berichtet der Kraftwagen des
in Burſcheid wohnenden Kaufmanns Fritz Cromm kurz
vor Düſſeldorf-Benrath brennend aufgefunden. VonCromm, der kurz vorher ſeine Braut beſucht hatte, fehlte jede
Spur. Die Annahme, daß er einem Verbrechen zum Opfer gefal
len iſt, hat ſich jetzt beſtätigt. Seine Leiche wurde vom Rhein in
Düſſeldorf. angetrieben. Nach den polizeilichen Feſtſtellungen be
fanden ſich an der Leiche noch Strickreſte, ſo daß angenommen
wird, daß ſie mit Gegenſtänden beſchwert, in den Rhein geworfen
worden iſt. Offenbar ſind die Stricke im Waſſer geriſſen. Die
Leichenöffnung hat ergeben, daß Cromm erdroſſelt worden iſt und
daß die Kopfverletzungen, die die Leiche aufweiſt, dem Opfer noch
zu Lebzeiten beigebracht worden ſind.

Die evangeliſche Zenkralbank Gmbs. in Berlin, eine der größten
Genoſſenſchaftsbanken, iſt in ernſte Bedrängnis geraten. Die
Schwierigkeiten hängen nicht zuletzt mit der unerquicklichen Dev a
heim Affäre zuſammen, aus der die Bank einen Zahlungsan
ſpruch an den Zentralausſchuß der inneren Miſſion herleitet. Be
reits in den letzten Tagen ſollen Schecks der evangeliſchen Zentral
bank, die präſentiert wurden, nicht eingelöſt worden ſein.

Lübeg, 19. Jan. (Eig. Drahtb.

Jm Lübecker Kindertodprogeß beantragte Dberſtaats am
walt Lienau am Dienstag gegen Prof. Deycke S Jahre Ge
fängnis, gegen Obermedizinalrat Dr. Altſtaedt 3 Jahre Ge
fängnis und gegen Profeſſor Klotz 1 Jahr Gefängnis. Schweſter
Anna Schütze ſei freizuſprechen, obwohl der Sachverſtändige Bruno
Lange ihre techniſche Handfertigkeit beanſtandet habe.

Die Staatsanwaltſchaft geht davon aus, daß als Urſache des
Unglücks eine auf Fahrläſſigkeit zurückzuführende Verwechſlung in
dem ungenügend ausgerüſteten Lübecker Laboratorium mit Sicher
heit nachgewieſen iſt. Es ließe ſich aber nicht feſtſtellen, wer dieſe
Vertauſchung vorgenommen hat; vielleicht die Schweſter Anna
Schütze, vielleicht aber auch ein anderer Mitarbeiter Profeſſor
Deyckes. Der an eine fixe Jdee grengende Glaube, daß nicht nur
bei den Original-BCG-Stämmen, ſondern auch bei dem Lübecker
Präparat ein virus fix (ein nicht veränderlicher abgeſchwächter
Bazillenſtamm) vorliege, hätte die verantwortlichen Lübecker Aerzte
dazu verleitet, zu überſehen, daß alle geimpften Säuglinge an
Fütterungstuberkuloſe erkrankt waren. Die wiſſenſchaftliche Be
ſeſſenheit ſchütze aber noch lange nicht vor der ärztlichen und
ſtraftrechtlichen Verantwortung.

Die Hauptſchuld Profeſſor Deyckes

ſieht die Staatsanwaltſchaft in der Tatſache, daß der Angeklagte
die Errichtung eines Speziallaboratoriums für Jmpfkulturen unter
ließ und dadurch die Möglichkeit einer Verunreinigung bzw. Ver
wechſlung ſchuf. Als fahrläſſig ſei auch die Unterlaſſung der
Tierverſuche und die Unachtſamkeit der Diagnofenſtellung im Falle
des Kindes Grieſe zu beurteilen. Auch der Stadtphyfikus

Obermedizinalrat Dr. Altſtaedt habe ſehr fahrläſſig gehandelt,

als er bei der Einführung des Calmette- Mittels in Lübeck die aller
elementarſten Vorſichtsmaßnahmen außer Acht ließ. Gewiß habe
er das Beſte gewollt aber hier komme es nicht nur auf den
Willen, ſondern auch auf das Können an. „Altſtaedt war un
fähig, jene Großtat durchzuführen, die er vor Augen hatte. Auch in

Piecards StratoſphärenGondel wird
geborgen.

Die Gondel des StratoſphärenBallons von Prof. Piccard auf
dem Gletſcher in Obergurgl. Der Aſſiſtent Prof. Piccard's, Dr.
Kipfer, iſt jetzt in Obergurgl eingetroffen, um den Abtransport der
ſchweren Kugelgondel in die Wege zu leiten, die noch immer auf
dem Gletſchereis des Gurglferners liegt. Um den Ballon-Körper
bewirbt ſich neben dem Deutſchen Muſeum in München noch eine
Brüſſeler Firma, die ſeinerzeit das Unternehmen Piccards finan
ziert hatte. Um beide Stellen zu befriedigen, iſt von Prof. Piccard
vorgeſchlagen worden, die Gondel in zwei Teile zu ſchneiden.

Jnkernakionale Verbrecher verhaftek. Die Berliner Kriminal
polizei verhaftete am Dienstagabend drei internationale Verhre
cher, die mit öſterreichiſchen, ruſſiſchen und luxemburgiſchen Päſſen
verſehen waren. Die Verhaftung erfolgte in dem Augenblick, als
die Betrüger im Begriff ſtanden, einen größeren Betrag ungari-
ſcher Zahlungsmittel zu wechſeln. Jm Zuſammenkang mit der Ver
haftung wurden ſpäter noch zwei Perſonen feſtgenommen, die bei
dem Einbruch ins Finanzamt Eſſen am 15. Oktober vorigen
Jahres für 350 000 Mark Wertmarken erbeutet haben. Bei einem
am gleichen Abend feſtgenommenen Taſchendieb und Hehler, einem
bekannten Kaufmann Pfeifenkopf aus Warſchau, wurden für
100 000 Mark dieſer Wertmarken gefunden.

Letzte Kacrhrichten
Eigene Funk- und Doahtberichte)

Eiſerne Front an der Waſſerkante.
Hamburg, 20. Jan. (EF). Nach dem ſchon innerhalb der letz

ten zehn Tage 104 Verſammlungen in Schleswig-Holſtein mit einer
außergewöhnlichen ſtarken Beteiligung Zeugnis abgelegt hatten
von der ſchnellen Bildung der Eiſernen Front, brachte am Diens
tagabend in Altona eine Rieſenverſammlung die Krönung der
erſten ſchleswig-holſteiniſchen Verſammlungswelle und gab Kunde
von der Begeiſterung, mit der der Ruf von der Eiſernen Front
auch in Schleswig Holſtein von den Maſſen aufgenommen worden
iſt. Obwohl ſchon die dritte öffentliche Verſammlung der Eiſernen
Front in Altona in der letzten Woche, reichte der größte, mehrere
tauſend Perſonen faſſende Saal nicht aus, die große Zahl der an
ſtrömenden Maſſen zu faſſen. Schon eine halbe Stunde vor Be
ginn mußte die Hauptverſammlung polizeilich geſperrt werden.
Zwei Parallelverſammlungen mußten zur Hilfe genommen wer
den. Unter ſtürmiſchem Beifall erfolgte in der Hauptverſammlung
der Einmarſch der Fahnenabordnungen und je einer Abteilung der
neuen Schutzformationen der Partei, Gewerkfkſchaften,
Arbeiterjugend, Arbeiterſportler und der Vereinigung Republik im
Reichsbanner SchwarzRot-Gold. Darauf hielt Profeſſor Nöl-
ting in ſeinem Referat „Hitlers Flucht in die Legalität“ eine

ſchneidige Abrechnung mit den Hitler-Straſſer-Goebbels und Kom

Gefängnis canmfräge im Potiheck?
„Ein warnendes Menetekel in der Geſchichte der Medizin!“

der Medizin darf man nicht nach allzu hohen Lorbeeren greifen.
Das Lübecker Unglück iſt ein warnendes Menetekel in der Ge
ſchichte der Medizin“. Die Verantwortung des Profeſſors Klotz
ſei geringer als die der Angeklagten Altſtaedt und Deycke.

Zur Begründung des Strafmaßes führte Oberſtaatsanwalt
Dr. Lienau aus: Auf der Anklagebank ſitzen Männer, die ihre
ganze Kraft ihrem Beruf gewidmet haben, die mit ganzer Liebe
der Geſundheit und dem Wohle der Mitmenſchen gelebt haben.
Profeſſor Dr. Deycke iſt ein Mann von höchſter ethiſcher Lebens
auffaſſung, dem Kant das zweite Jch geworden iſt, der erfüllt iſt
von dem Gedanken: es iſt nicht meine Aufgabe, glücklich zu ſein,
ich habe meine Pflicht zu tun. Wir wiſſen auch ganz genau, daß
Dr. Altſtaedt mit aller Fürſorge und Liebe an die Sache herange-
gangen iſt. Wenn auch vielleicht in ſeinem Unterbewußtſein der
Gedanke geſchlummert haben mag, daß Lübeck nun die erſte Stadt
ſei, die unter ſeiner Aegide das Calmette-Verfahren einführe, ſo
war doch ſein Hauptgedanke, daß er, der vor kurzer Zeit ſeine Frau
hatte dahinſiechen ſehen, den Kindern in Lübeck hatte helfen wollen.
Schließlich wiſſen wir alle, daß Profeſſor Klotz als anerkannt
tüchtiger Kinderarzt angeſehen wird. Aber dies macht im vorlie
genden Falle die Entſcheidung ſo ſchwer. Aber wir haben alle
dem Geſetz zu folgen. Erwägen wir alſo das Für und Wider,
dann kann man ſagen, daß wir über die Hälfte der Strafen, die
das Geſetz androht, bei Profeſſor Deycke und Dr. Altſtaedt hinaus
gehen müſſen, während Profeſſor Klotz ſelbſtverſtändlich milder
anzuſeheni iſt, weil ja der Kreis der durch ſeine Fahrläſſigkeit be
troffenen Kinder geringer iſt. Gegen Dr. Altſtaedt und Profeſſor
Deycke beantrage ich die gleiche Strafe. Freilich iſt dabei zu be
denken, daß einen Mann, der an der Grenze ſeines Lebens ſteht,
die Strafe viel härter trifft, als einen Mann, der mitten auf der
Höhe des Lebens ſteht, wie Dr. Altſtaedt. Aber wir werden nicht
vergeſſen dürfen, daß das Unglück entſtanden iſt in jenem Kreis,
den ſich Profeſſor Deycke zur Tätigkeit ausgewählt hat. Einen
Haftbefehl zu beantragen, liegt für mich kein Anlaß vor.

Die Plädoyers der Rechtsanwälte folgen am Donnerstag. Zu
nächſt werden die Vertreter der Nebenkläger, anſchließend die Ver
teidiger der Angeklagten ſprechen.

pagnie.

Als im Verlauf ſeiner Ausführungen der Redner auf die vor
einigen Tagen von kompetenter Seite in Hamburg erfolgte Er
klärung hinwies, daß für ein Hitler- Deutſchland ſich keine Arbeits
kraft finden würde, bekräftigte ein Beifallsorkan dieſe Feſtſtellung
als deutliche Warnung für alle, die ſich das Kommen eines Hitler
Reiches denn doch ſo einfach vorſtellen.

Jm Anſchluß an die Ausführungen Nöltings brachten der Gau
vorſitzende des Hamburger Reichsbanners, Steinfeld, und der
Vorſitzende des Ortsausſchuſſes Groß-Hamburg, Ehrenteit,
durch kurze Erklärungen zum Ausdruck, daß die Eiſerne Front im
Vierſtädtegebiet Groß- Hamburg nun organiſatoriſch ſo feſtgefügt
ſei, daß ſich die Köpferoller die Schädel einrennen würden. Stein
feld erklärte: „Wir ſind in dieſem Augenblick mit unſeren Führern
im Reich eins und wir werden, wenn wir aufgerufen werden, im
vollen Bewußtſein deſſen, was auf dem Spiel ſteht, in einer feſten
Front unſeren Mann ſtehen.

Tragiſcher Ausgang einer Verbrecherjagd.

Schwerin, 19. Jan. Einen tragiſchen Ausgang nahm am Diens
tagabend eine Verbrecherjagd. Ein von auswärts ſtammender
Mann in mittleren Jahren wurde von der Kriminalpolizei wegen
eines Fahrraddiebſtahls verfolgt. Jn der Eliſabethſtraße gelang es
einem Schutzmann, den Flüchtigen zu halten. Jm ſelben Augen
blick zog der Fahrraddieb einen Revolver, riß ſich von ſeinem Ver
folger los und lief davon. Durch mehrere Straßen bis zum Kreuz
gang am Dom ging die wilde Jagd. Plötzlich hörte man vom
Kreuzgang her zwei Schüſſe. Der Flüchtige hatte dort den Arbeiter
Franz Swientkowiak aus Hamborn, der ſich ihm entgegengeſtellt
hatte, durch einen Revolverſchuß niedergeſtreckt und unmittelbar
darauf Selbſtmord begangen. Der Zuſtand des Swientkowiak iſt
hoffnungslos.

Wieder ein Toter bei einer politiſchen Schlägerei.

Eſſen, 20. Jan. Am Dienstagabend kam es in der Pferdebahn-
ſtraße zwiſchen mehreren Kommuniſten und Nativnalſozialiſten zu
einer Schlägeri, in deren Verlauf mehrer Schüſſe fielen. Der 21
Jahre alte Arbeiter Arnold Guſe, der der NSDAP. angehörte, er
hielt einen Schuß in die Lunge und ſtarb auf dem Transport ins
Krankenhaus. Ein der Tat verdächtiger Burſche wurde feſtge
nommen.

Schlägerei im Mannheimer Bürgerausſchuß.

Mannheim, 19. Januar. Am Dienstag entſtand im Bürgeraus
ſchuß (Stadtverordnetenverſammlung) bei Beratung der Vorlagen
zur Senkung der ſtädtiſchen Gebühren, nachdem die Sitzung ſchon
zweimal vom Oberbürgermeiſter wegen Störungen durch Zurufe
unterbrochen worden war, eine ſchwere Schlägerei zwiſchen Mit
gliedern der nationalſozialiſtiſchen und der ſozialdemokratiſchen
Fraktion. Erſt das vom Oberbürgermeiſter herbeigerufene Ueber
fallkommando machte der Schlägerei ein Ende, nahm einige der an
der Schlägerei Beteiligten feſt und ſorgte auch für Räumung der
Galerie, auf der ebenfalls eine Prügelei im Entſtehen war.

Furchlbares Aukounglück. 7 Toke, 12 Verletzte.
Amſterdam, 20. Januar. Nach Meldungen aus Batavia wurde

in der Nähe der Stadt ein Autobus, der ſich auf der Fahrt von
Bantam nach Batavia befand, an einem Eiſenbahnübergang von
einem Zuge erfaßt und etwa 500 Meter weit mitgeſchleift. Auf
einer Brücke ſtürzte der vordere Teil des Autobuſſes über das
Brückengeländer in einen Fluß, während der hintere Teil zwiſchen
Zug und Geländer eingeklemmt wurde. Von den Jnſaſſen des
Autobuſſes wurden 7 getötet und 12 verletzt.

Judenfeindliche Ausſchreikungen in Moskau.

Moskau, (über Kowno), 20. Januar. Am Dienstag kam es in
der Fabrik „Rote Fackel“ in Moskau zu Zuſammenſtößen zwiſchen
jüdiſchen Arbeitern und einer Gruppe Kommuniſten, die die Ent
fernung der jüdiſchen Arbeiter verlangten. Ein jüdiſcher Arbeiter
wurde mißhandelt und mußte ins Krankenhaus eingeliefert wer
den. Die OGPU hat zahlreiche Verhaftungen vorgenommen.

Arbeiter, Angesteſite u. S0amtet
Il erücksichtigt bei Euren Einkäufen die

inserierenden Firmen unserer Zeitung!



Arbeiter-Spovt.
„A. S. V. Waſſerfreunde. Handball. Die Spielerſitzung kann

beſonderer Umſtände halber erſt am Freitag ſtattfinden.
Teulonig Oſchersleben gegen Burgund Halberſtadt 7:2 (4:0).

as am Sonntag in Hſchersleben ausgetragene Geſellſchaftsſpiel
ſah Teutonia als ſicheren Sieger. Obwohl veide Mannſchaften be
ſonders in der erſten Halbzeit, in der ſogar die Halberſtädter im
Felde einen Vorteil hatten, als aleichwertiag anzuſprechen waren.
perſtand es Oſchersleben, durch gute Stürmerleiſtungen, den Sieg
in dieſer kaum erwarteten Höhe an ſich zu reißen. Die Halberſtäd
ter Mannſchaft war nicht ſo ſchlecht, wie es das Reſultat ausdrückt.
Kroßer Eifer und flokkes Tempo waren die Kennzeichen ihrer
Spielweiſe. Aber trotz ihrer Anſtrengungen konnten die Burgun
der die Niederlage nicht abwenden. Teutonig hat durch die Auffüllung mit jungen Spielern ſeiner Mannſchaft ein gutes Rückarat
gegeben. Das Spiel begann mit dem Anſtoß von Halberſtadt.
Teutonia konnte ſich erſt nach 10 Minuten auf 11 Mann vervoll
ſtändigen. Der Zuſammenhalt in der Mannſchaft war anfänglich
nicht beſonders, ſo daß Halberſtadt durch ſtarken Druck auf das
Achersleber Tor gefährliche Momente hervorrufen konnte. Dieſer
Druck der Burgunder hielt bis zur Mitte der erſten Halbzeit an.
In dieſer Zeit hatke Teutonia aber trotzdem das Reſultat auf 3:0
für ſich ſtellen können. Bei mehreren Vorſtößen konnten gute Ge
legenheiten ſchön ausgenützt werden. Das erſte Tor fiel in der8. Minute durch Halblinks. der eine Flanke von Rechtsaußen ein
köpfte. Der zweite Erfolg wurde zwei Minuten ſpäter durch den
Mittelſtürmer durch einen vräziſen Schuß aus kurzer Entfernung
erzielt. Nach etwa 30 Minuten Spielzeit trat dann der Mittelſtür
mer das. dritte Tor. Von jetzt ab änderte ſich das Bild im Spielfeld. Die bisherige Ueberlegenheit von Burgund wurde von Teu-
tonig unterbrochen und ein vollkommen ausgealichenes Spiel her
geſtellt, das bis zur Halbzeit dauerte und nach dem Wechſel einer
ſtarken Ueberlegenheit von Teutonig Plaß machte. Bis zur Halb
zeit holte Oſchersleben, das vierte Tor: während Buraund einen
Elfmeter zugeſprochen bekam, der aber vom Teutonia-Torwart gut
gehalten wurde. Ueberhaupt bewährte ſich der Torwart ſehr aut.
Die zweite Spielhälfte ſah dann wieder Oſchersleben in Front.Linksaußen ſchoß das 5. Tor Halbrechts holte durch einen kurzen
Herumzieher das 6. und der Mittelſtürmer nach guter Kombination
mit ſeinen Nebenſpielern das 7. Tor. Auch Halberſtadt ſah ſeine
Aerſtrengungen durch den Erfolg von 2 Toren belohnt. Schieds
richter Filly. Hornhauſen, war ein gerechter Leiter. Infolge der
kalten Witterung hatten ſich nur etwa 150 Zuſchauer eingefunden.

Teukonig 2 weilte in Barneberag und mußte ſich der dor
tigen 1. Mannſchaft mit 5:4 beugen. Auch die I. Jugendman
ſchaft hatte eine Niederlage hinzunehmen und zwar gegen Burgund
Halberſtadt 2. mit 3:.2. Die 2. Jugendmannſchaft ſpielte in
Barneberg, und gah ihrem Geaner Barneberg 2. mit 6:3 das Nach
ſehen. Die Schülermannſchaft konnte ebenfalls einen Sieg mit
nach Hauſe bringen. 2:1 hieß das Reſultat gegen Ottleben Schüler

Die Bezirksvereine werden gebeten ihre Berichte undVorſchauen der Berichterſtatterzentrale pünktlich mitzuteilen
HandballVorſchanu. Am Sonntag, dem 24. Janugr, ſpielt die

1. Mannſchaft vom Schukſport gegen Suderode Da Suderode
eine ſehr gute Mannſchaft darſtellt. wird es ſchwer ſein. den Sieger

on im voraus zu beſtimmen. Die 2. Mannſchaft muß nach IJlſen
burg, um dort ihr Heil zu verſuchen.

Aus dem andern Lager.
Sportklub 1910 1. gegen Sp. V. Thale 04 1. 3:3 (1:1). Dieſes

abend kann erſt am nächſten
zum Donnerstag nicht frei iſt.

20 Uhr, im Heim, wichtige

verlauf. Gleich vom Anſtoß weg fetzte ſich 1910 in des Gegners
Spielhälfte feſt und kann in der 14. Minute durch den Mittelſtür
mer in Führung gehen. Doch immer wieder ſind es die flinken
Flügelſtürmer der Gäſte, die heikle Momente vor dem Tore der
Hieſigen ſchaffen. Nach dem Zuſammenfinden der Thalenſer gelingt
es dem Linksaußen, auszugleichen. Beide Gegner kämpfen weiter
hin unentwegt um Sieg und Punkte. können aber nichts Zählbares
erringen bis zur Halbzeit. Nach dem abermaligen Anpfiff ſetzt ſich
04 aut durch und kann aus kurzer Entfernung einſenden. Nun
mehr legt ſich 1910 mächtig ins Zeug und Thale wurde hart be
drängt. Nach guter Vorlage von Halblinks erzielt der Halbrechte
den Gleichſtand. Wiederum iſt es der Halblinke, der den Ball dem
Mittelſtürmer genau zugepaßt und auch verwandelk. Sah es nun
nach einem knappen Sieg von 1910 aus, hatte man ſich getäuſcht.Der rechte Verteidiger machte einen aroben Schnißer und verhilft
Thale zwei Minuten vor Abpfiff zum Ausgleich. Beim Klub lie
ferte Blumeyer (Halblierks) ein aroßes Spiel und war unſtreitbar
der beſte Mann auf dem Felde. Sportklub 1910 2. gegen
B. B. Blankegburg 2. 1:0 (0:0). Leider war der Schieds
richter von Germania 1900 nicht erſchienen und das Spiel fand nur
als Freundſchaftsſpiel ſtatt. Die Gäſte waren ein ernſt zu nehmen
der Gegner den in Blankenburg kam es auch nur zum ſelben Er
t Trotz alledem mußten ſie ſich dem Siegeswillen von 1910
napp beugen.
Republikaniſches Winterſporkfeſt in Benneckenſtein. Der Deutſche

Winterſportverband wird am 6. und 7. Februar in Bennecenſtein
am Harz ſein 4. Republikaniſches Winterſportfeſt veranſtalten.
Nachdem die Weihnachtsreiſen des Verbandes in das Rieſengebirge
und in die Kartpathen ſo überraſchend ſtarke Beteiligungen gufwie
ſen, muß für Benneckenſtein nach den bisherigen Meldungen mit
Waſſenſtart gerechnet werden. In Benneckenſtein werden mit dem
Sportfeſt zugleich die Verbandsmeſſterſchaften ausgetragen So
wohl bei den Langlauf als auch bei den Sprungkonkurrenzen ſind
ſpannende Kämpfe zu erwarten. Vertretertag und Präſidium des
Verbandes werden in Venneckenſtein zuſammentreten. Die Ver
anſtaltung wird von den im Deutſchen Sportkartell zuſammenge-
faßten republikaniſchen Sportverbänden unterſtützt. Außer den
Verbandsſportwettkämpfen werden noch ſportliche Wettkämpfe ver
anſtaltet, bei. denen ſich jeder Republikaner beteiligen kann. Mel

3 die Verbandsgeſchäftsſtelle Berlin SW 68, Markgrafen
vaße 22.

A Nngendbewegung
Sozialiſtiſche Arbeiter Jugend (S. A. J.)

Halberſtadt. Heute abend im Heim. Bericht von der Führer
tagung der Harz und Arbeitsgemeinſchaft. Weiter wird über die
künftige Arbeit und andere wichtige Fragen geſprochen. Pünktliches
Erſcheinen aller iſt Pflicht.

ArbeikerKinderfreunde.
Arbeitsgemeinſchgft Harz der Kinderfreunde. Morgen 20 Uhr.

findet beim Gen. Müller, Woort T a, eine Gruppenvorſtandsſikung
ſtatt. Tagesordnung: Bezirkskonferenz.

ArbeikerKinderfreunde Hälberſtadt. Der angeſetzte W. Buſch
Heimabend ſtattfinden. weil der Film

Freigewerkſchaftliche Jugend.
Jungbuchdrucker Halberſtadt. Freitag. den 22. Januar, pünktlich

Zuſammenkunft. Neben einer autenPunkttreffen endete gerechterweiſe unentſchieden. hätte aber bei Rundſenkung „Zittauer Berufsſchularbeiten“, Ausſprache über
etwas Glück einen knappen Sieg für 1900 bringen können. Mit |Lehrlingsfragen auf Grund der letzten Rundſchreiben. Alles muß
dieſem Spiele lieferte 1910 das dritte Unentſchieden. Zum Spiel pünktlich zur Stelle ſein.

Achtung!

und Vmgegendl!

j Am Freitag, 22. Januar
findet im „Elysium“

Volksfürsorge““ statt.
Nachm. Uhr Große Kinder-Vorstellung. Eintritt

Abends s Uhr. Für Erwachsene 20 Pf.
Es werden lIustige, lebende Filme von Arbeitereinrichtungen gezeigt, wo
alt und jung erfreuen kann. Für musikalische Unterhaltung wird bestens

Deshalb heißt am 22. Januar die Parole:
Alle Kinder nachmittags 4 Uhr. Treffpunkt im „Efyslum“, Alle Erwachsene aben

Um zahlreichen Besueh bittet

Achtung!
z AnalleFinwohner vonHalherstadt

J Unterhaltungs Abend
mit Film- Vorführung
der gewerkschaftlich genossenschaftlichen

Versicherungs Aktien-Gesellsehaft

1932
ein

10 Pf.

ran sich
gesorgt.

s 8 Vhr.

Die Volksfürsorge.

Verband der Nahrungsmikkel und Gekränkegrbeiter Halberſtadt.
Unſere Jugend trifft ſich wie immer am Mittwoch. dem 20. Januar.

hr. im Marie-Hauptmannſtift. Tagesordnung u. a. Beſpre
chung eines Lichtbildervortraas.

Keichsbanner
„„Sthrvarz- Rot Gold

Zalberſtadl. Am Donnerstag, dem 21. Januar, 19 Uhr, findet
im e dte eine Vorſtandsſitzung ſtakt. Da die Sitzung
por Beginn der Verſammlung der Funkkionäre der Eiſernen Frontbeendet ſein muß. werden die Vorſtandsmitalieder gebeten pünkt
lich zu erſcheinen.

Halberſtadl. Da Abzeichen wieder
daran erinnert, daß dieſelben beim Kam. O Bollmann und Fr.
Förſterling zu ermäßigten Preiſen zu haben ſind. Krawattermadel35 4ig große und kleine Bundesnadeln 30 Pfa. und Konkarden

g.

Schutzſport Halberſtadk. Sämtliche Jugendkameraden und Schutz
ſport(er kreffen ſich Mittwoch abend, 20 Uhr. in der Turnhalle
Dort iſt für die Schutſporller Spielerſizunga. Leitung Kamerad

ramer.
„Jungbanner Halberſtadk. Sämtliche Mandolinen, Mundharmo

nikas Geigen- und Gitarreſpieſer treffen ſich am Donnerstag dem
21. Januar. 20 Ühr, bei Otto Vollmann, zur Uebunasſtunde.

Thale. Die Jugend muß Miktwoch, um 20 Uhr. im Kurhaus ſein.
Oſterwieck. dieſer Woche finden folgende Bezirksverſamm

lungen unſeres Hrtsvereins ſtatt. Am Mittwoch, dem 20. Januar
Bezirk (Kirchberg, Schulzentor und Straße, Baraken, Goslaer

Straße Luiſenallee, Gartenſtraße, Sacktor und Straße und alle
Pebenſtraßen). Am Donnerskag. dem 21. Jannar 2. Bezirk
Wilhelmſtraße Karſſtraße, Fr. Ebertſtraße. am Langenkamp. Ka
pellenſtraßze. Wallſtraße Hagen und Rebenſtraßen). Am Freitag,
em 22., Januar 3. Bezirk: (Voigteiplatz. St. Kirchaaſſe. Sonnen

„„Nikolgiſtraße. Neukirchenſtraße. Wietholz, Damm Mittelſtr,
und Nebenſtraßen). Alle Verſammlungen finden. um 20 Uhr, im

n Bear theeee r r undvo ig. Unſere res- Hauptverſammlung findet am Sonntag
dem 31. Januar, 15 Uhr. ſtatt.

wWotterAusſithten.
Vorausſichkliche Wiklerung bis 21. Janugr, abends.

„Am Dienstag hielt die ſonnige und milde Witterung noch an.
Die Temperatur ſtieg im FKachlande ſogar höher an. als an den
letzten 4 Tagen nämlich dis über 10 Grad. Auf dem Brocken wurde
wurde eine Höchſttemperatur von 3 Grad Wärme erreicht. Die
Luftfeuchtigkeit iſt dort oben ziemlich gering geworden. da im Be
reiche des öſtlichen Hochdruckgebietes die Luftmaſſen abzuſinken de
ginnen. Die Bewölkung. die noch am Vormittag vorhanden war.
Sir ſich aus dem gleichen Grunde auf und am Abend war wolken
(oſes „Wetter. Hoher Druck erſtreckt ſich jetzt von den Azoren bis
zur Wolga. Die weſtlichen Störungen müſſen jetzt nach Norden
ausweichen, ſo daß hei. uns ruhiges Wetter bleibt.

Aus ſich tect: Bei leichtem Südoſtwind verbreiteter Morgen
nebel. Am Mittwoch anfangs wockia, ſpäter Eintrübung. In der
Fbens Nachtfroſt, im Hochharz föhnigwarm und klares Wetter

getragen werden dürfen, wird

Am Donnerstag trübes Froſtwetter.

Verlangf n euerm Konsamrefein
Konsum- und Spargenossenschaft für
Halherstackt r. Umgehung, e. G. in. h. H.

Unſere Kaſſen find im Monat Jannar 1932
an den Nachmittagen wegen Jahresabſchluß-
arbeiten geſch l oſſen.

Halberſtadt, den 28. Dezember 1931.

Die Stadtſparkaſſe Die Kreisſparkaſſe
zu Halberfſtadt.

Jn dem Konkursverfahren über das Vermögen der
„Manutex“ Einkaufsvereinigung mitteldeutſcher
Manufaktur und Textilwarenhändler, eingetragene Ge
noſſenſchaft mit beſchränkter Haftung in Liquidation in
Halberſtadt wird zur Erklärung über die Vorſchußberechnung
für die Genoſſen Termin auf den

4. Februar 1932, 12 Ahr
vor dem Amisgericht, hierſelbſt, Petershof, Zimmer Nr. 16,
anberaumt.

Die Berechnung liegt auf der Geſchäftsſtelle 4 des Amts
gerichts, Abteilung Petershof, Zimmer Nr. 15, zur Einſicht
der Beteiligten aus.

Halberſtadt, den 19. Januar 1982.

Das Amtsgericht, Abt. 4.
Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.

Die zum Schutze gegen die Maul und Klauenſeuche
erlaſſene viehſeuchenpolizeiliche Anordnung vom 16. Dezember
v. Js. und die S 1-—6 meiner ebenfalls zum Schutze gegen
die Maul und Klauenſeuche erlaſſenen vieh ſeuchenpolizeilichen
Anordnung vom 10. Dezember 1931 werden hiermit aufgehoben.

Halberſtadt, den 18. Januar 1982.
Der Oberbürgermeiſter als Ortspolizeibehörde.

Die Maul und Klauenſeuche unter den Viehbeſtänden
des Kloſtergutsbeſitzers Otto Heine auf dem Grundſtück
Am Kloſter 1 und der Gutsverwaltung BVeltens Mühle
auf dem Grundſtück Mahndorfer Chauſſee 4 iſt erloſchen.

Halberſtadt, den 18. Januar 1982.
Der Oberbürgermeiſter als Ortspolizeibehörde.

Druckſachen
aller Art

wie: Briefbogen, Briefum
ſchläge, Diplome, Eintritts
karten, Einladungen, Plakate
Gedenkblätter, Rundſchreiben
Poſtkarten, Feſtbücher, Flug
blätter, Vereins Satzungen
Programme, Mitgliedskarten
JubiläumsDruckſachen uſw.

liefert in ein und mehrfarbiger Ausführung

Buchdruckerei
„Halberſtädter Tageblatt“

Donnerstag
von 9 bis 11 Ühr
Pfund 40 Pfg.
Pfund 40 Pfg.

800 M r
Schlachthof-Freibank
Rindfleiſch (rob)
Schweinefleiſch (rob)

Stadt Theater
Mittwoch, den 20. Januar, 20--283 Uhr

Hamlet
Trauerspiel von W. Shakespeare (0.45 3. 00)

Donnerstag, den 21. Januar, 2022 Uhr

Preise: 0.65--4.20.
Das Gastspiel ist ungültig für Donnerstag-Dauermieter und

Theaterbesucher des Beamtenbundes
I

Das Fest der Volkshühne
Quer Curch die Operette

mit Tanz nach alten und
neuen Melodien

am Sonnabench, 23, Januar
im großen Saale des „Stadtpark“

Mehrere
allerhochfeinste, mild gesalzene Teebutter

Pfund 65 Pfg.

2Peutsehe latslvutterg

S

5 Rabattsparmarken 5
TOEPFER COMPAGNMNIE 2

Butterhandlung zu Gen drei Glocken, Breſteweg 24.
äußerſt preisw. zu v

Schlafzimmer
Speiſezimmer
und Küchen

Sarmonieſtr. 27, gof.

Allemannen-
Kräutertee

beliebtes Blutreinigungsmittel
Zu haben bei

Carl Vaundorff Nachf.,
Drogerie, Hoheweg 6.

Weingarten 16.erkaufen. Präparierter Viehlebertran
Vieh LebertranEmulſion

RatsApotheke.

XDDDDDADDD0DDDEEIEEI
Verkaufe morgen Donnerstag

i zguten Rindfleiſch

à Pfund 50 Pfg.

A. Tannenberg.
AIIICCQODIIIIddldddDpDDdDdDdDDDDDPI

Mitwirkende Theo Buchwald mit
dem gesamten Theater Orchester
Gerda Carlsen Lia Wöhr
Alfred Jahn Hans Herbst
August Hätten und Otto Klopsch.
Karten an Mitglieder zu RM. 1.25 in der
Buchhandlung Halberstädter Tageblatt.

S
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Lehrbücher ſoll möglichſt beſchränkt werden.

1. Seilage zur Harzer Volksſtimume
Nr. 16

Mittwoch, den 20. Januar 1932 7. Fahrgang

HERNIGERODE
Verbilligung der Schulbücher.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, hat der Preuß.
Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung einen neuen Er
laß an die Schulbehörden gerichtet, daß ſie in Anbetracht der wirt
ſchaftlichen Lage mit allem Nachdruck für die Verringerung
der den Eltern entſtehenden Schul b ücherkoſten ſorgen ſollen.
Die Zahl der von den Schülern anzuſchaffenden und zu benutzenden

Wenn z. B. die An
ſchaffung eines Lehrbuches, auch eines eingeführten, einem Schüler
jahrgang erſpart werden kann, ſo ſind unterrichtliche Bedenken zu
rückzuſtellen. Der Lehrbuchwechſel einer Schule wird erſchwert, und
die Anſchaffung ergänzender Bücher (wie Literaturgeſchichten und
dergl.) darf von den Schülern nicht gefordert werden.

Der Erlaß weiſt ferner darauf hin, daß gemäß der Vierten Not
verordnung der Reichsregierung die Preiſe für alle vor dem 1. Juli
1931 erſchienenen Schulbücher ſeit dem 1. Januar 1932 um 10 Proz.
geſenkt ſind. Die Schüler ſind anzuweiſen, darauf zu achten, daß
dieſer Nachlaß auch tatſächlich in allen Fällen gewährt wird. Die
äußere Ausſtgttung zahlreicher Lehrbücher (Papier, Einband, Zahl
der Abbildungen und der Karten uſw. ſoll der jetzigen Notzeit ent
ſprechend vereinfacht werden. Der Miniſter erwartet, daß die
Schulen derartige durch die Not der Zeit bedingte Maßnahmen
nicht durch übertriebene Forderungen durchkreuzt werden. Jn
keinem Falle darf die Vereinfachung der Ausſtattung Anlaß zu
einem Wechſel des Lehrbuchs ſein. Weiterhin ſollen mit Rückſicht
darauf, daß die meiſten Lehrbücher den Richtlinien angepaßt ſind,
in den nächſten Jahren bei der Herſtellung neuer Auflagen Aende
rungen nicht vorgenommen werden. Der Erlaß gilt für die
vöheren und mittleren Schulen.

Eröffnung der Fachſchule für das Bäckereigewerbe. Nach
dem die gewerbliche Berufsſchule mit dem 31. Dezember 1931 auf
gehört hat zu exiſtieren, hatte es der hieſige Jnnungsausſchuß über
nommen, für die einzelnen Gewerbe Fachunterricht zu erteilen.
Geſtern iſt der Fachunterricht für das Bäckergewerbe aufgenommen
worden. Von 38 vorhandenen Lehrlingen haben 37 an dem Unter
richt teilgenommen. Hoffentlich hält das Intereſſe ſo lange an, bis
es möglich iſt, die Berufsſchule wieder an deſſen Stelle zu ſetzen.

Amſatzſteuer. Es iſt ein Jrrtum, anzunehmen, daß für die
Waren, die bis zum 31. Dezember d. Js. geliefert worden ſind,
der neue Umſatzſteuerſatz in Frage kommt. Für alle Waren, die
vor dem 31. 12. geliefert und erſt bis zum 30. Juni 1932 bezahlt
werden, iſt als Steuerſatz nur 0.85 Prozent zu verrechnen. Werden
jedoch dieſe Waren erſt nach dem 30. 6. 32 bezahlt, dann iſt der
Steuerſatz von 2 Prozent an das Finanzamt abzuführen.

Die Vorſtände ſämtlicher Organiſationen ſind ihren Mit
gliedern gegenüber verpflichtet, in geeigneter Weiſe ſie auf die em
Freitag abend ſtattfindende Verſammlung der Eiſernen
Front aufmerkſam zu machen.

Die Offenbarungseide in unſerem Bezirk. Jm Monat De
zember war die Zahl der Offentbarungseide nicht geringer als
in den Vormonaten. Es wurden aufgefordert zur Ablegung des
Offenbarüngseids in Halberſtadt 34, in Hſchersleben 18, in
Oſterwieck 7, Ouedlinburg 8 und in Wernigerode 33 Perſonen.

Das Anordnen von öffentlichen Beflaggungen. Wie der Amtl.
Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, wird in einem von dem Preuß.
Innenminiſter zugleich im Namen des Miniſterpräſidenten und
ſämtlicher Staatsminiſter erlaſſenen Runderlaß zur Erſparung von
Koſten und zur Vereinfachung des Geſchäftsverkehrs angeordnet,
daß die Benachrichtigung der Behörden über die Anordnung einer
öffentlichen Beflaggung in Zukunft in folgender Weiſe geſchieht:
Es benachrichtigen die Miniſter: die ihnen in Berlin unmittel
bar unterſtellten Behörden; der Miniſter des Jnnern benachrichtigt
außerdem die Ober und Regierungspräſidenten ſowie die ſtaatlichen
Polizeiverwaltungen. Es benachrichtigen die Regierungs
präſidenten: alle übrigen ſtaatlichen, kommunalen und kirch-
lichen Behörden, die Unterrichtsanſtalten jeder Art, die Jnduſtrie-
und Handelskammern ſowie die Handwerkskammern, deren Sitz ſich
in ihrem Bezirk befindet. Jn der Benachrichtigung iſt zum Ausdruck
zu bringen, daß es ſich um eine Anordnung des Staatsminiſteriums
handelt. Jm übrigen bleibt die zweckmäßigſte Benachrichtigung den
Regierungspräſidenten überlaſſen; ſie können ſich dabei der Ver
mittlung der Landräte und der ſtaatlichen Polizeiverwaltungen

Der Verband der Nahrungsmittel- und Getränkearbeiter ſchreibt

uns:Die 4. Notverordnung vom 8. Dezember 1931 zielt über eine
Preisſenkung auf die Belebung der deutſchen Wirtſchaft ab. Die
Gewerkſchaften als Vertreter der Arbeiter haben den Preiskommiſ
ſar, Herrn Goerdeler, aufrichtigerweiſe zugeſagt, ihn bei der Sen
kung der Warenpreiſe denkbar möglichſt zu unterſtützen. Anders
wie durch eine fühlbare Senkung der Preiſe all der Lebensmittel
und Bedarfsartikel, die die Maſſen mehr oder weniger täglich be
nötigen, ſind die den Arbeitern durch die 4. Notverordnung diktier
ten Lohnabzüge überhaupt nicht tragbar. Vermag der Jnnenmarkt
nicht wieder ganz gehörig bewegt zu werden, ſo fallen noch mehr
Betriebe der völligen Stillegung anheim, das Heer der Arbeitsloſen
wächſt noch mehr, die Arbeitszeit der Kurzarbeiter erfährt weitere
Schrumpfungen. Durch die in den letzten Wochen gemachten Er
fahrungen wird deutlich demonſtriert, daß 10 bis 15 Prozent Lohn
abzug im Arbeiterhaushalt ſehr viel bedeuten. Dagegen wird bei
der recht oft untergeordneten Rolle, die die Lohnquoten bei den Ge
ſtehungskoſten oder gar für die Verkaufspreiſe von Waren ſpielen,
von Induſtrie und Handel bei der. Feſtſetzung ihrer Preiſe vom Ge
winn durch Lohnſenkungen nicht beſonders Notiz genommen.

Ein Produkt, deſſen Preis für die letzten Verbraucher um ein
Mehrfaches über dem der Vorkriegszeit liegt, iſt das Bier, das
Nationalgetränk der Deutſchen ſeit jeher. Es verdankt dieſe Preis
ſteigerungen zum erheblichſten Teil der in der letzten Zeit erfolgten
Ueberbeſteuerung. Die von uns im Kampf gegen die am
1. Mai 1930 letztmalig vorgenommene Erhöhung der Reichsbier
ſteuer um nahezu 50 Prozent der die weitgehendſten Steuervoll-
machten für Einführung bzw. Erhöhung von Gemeindebierſteuern
folgten deutlich aufgezeigten Befürchtungen für das Gewerbe, für
die Reichsfinanzen und für die Arbeiter wurden weit übertroffen.
Die von der vorgenommenen Erhöhung der Bierſteuerſätze erwarte-
ten Mehreinnahmen ſind in der Folge ausgeblieben. Das Einnahme-
ſoll wurde ſchon für das der Einführung folgende Etatsjahr ſtark
herabgeſchraubt. Es werden darum aber die vor der Erhöhung
aufgekommenen Steuererträge nicht entfernt erreicht werden. Wäh
rend im Rechnungsjahr 1929-30 unter der Herrſchaft der noch nie
drigen Bierſteuerſätze 412 Millionen Mark erreicht wurden, brachte
die Reichsbierſteuer bei faſt 50prozentiger Erhöhung im Rechnungs
jahr 1930-31 nur 473 Millionen Mark ein. In den erſten 2 Viertel
jahren des Rechnungsjahres 1931-32 es handelte ſich um das
Sommerhalbjahr kamen 211 Millionen Mark Reichsbierſteuer ein
gegen noch 236 Millionen Mark im Jahre vorher, ſo daß die
Steuererträge vom Jahre 1929-30 in der gleichen Zeitſpanne im
laufenden Rechnungsjahre nicht erreicht werden. Nach den Ein
nahmen an Reichsbierſteuer in den Monaten September, Oktober
und November 1931 blieb dieſe gegenüber den gleichen Monaten
im Vorjahr um 10.7, 13.8 und 15.9 Millionen Mark zurück. Ein
noch größeres Fiasko wird von den Einnahmen der Ge
meindebierſteuer berichtet, die im Jahre 1931 350 Millionen
Mark aufbringen ſollten und nur 101.5 Millionen aufbrachten.

Die Kaufkraft im Gewerbe, beſonders gegenüber der Land
wirtſchaft, wurde infolge des Konſumrückgangs geſchwächt. Ueber

c

Rundfunkrede des Reichsarbeitsminiſters. Der Reichsarbeits
miniſter ſpricht am heutigen Mittwoch abend 19.30 Uhr im Berliner
Rundfunk über „Weltkriſe und Sozialpolitik“. Seine
Rede wird vom Deutſchlandsſender übernommen.

Kreis wWernigerode
Jlſenburg, 19. Jan. Die Gemeindevertreterſitzung,

die am Dienstag ſtattfand, beſchäftigte ſich mit der Senkung der
Bezugspreiſe für elektriſchen Strom. Es wurde einſtimmig be-

Miniſterpräſident a. D.
Dr. Jaſper- Braunſchweig
ſpricht am Freitag, den 22. Januar 1932, abends
8 Uhr im Gewerkſchaftshaus über

„Die Eiſerne Front gegen den
Terror der Nationalſozialiſten
in einer öffentlichen Volksverſammlung.

Alle Republikaner werden reſtlos zu dieſer Kundgebung eingeladen.

bedienen.
Der Verbindungsausſchuß der Eiſernen Front.

rn cdlem Bferprefs.
Bierpreis und Bierſteuerſenkung iſt notwendig.

Braugerſte und zehn
Ernte 1931 liegt noch
Hopfen und Gerſte

Arbeiter wurden der
müſſen bis zu 24

50 Prozent der wertvollen
tauſende Zentner Hopfen von der
auf dem Markt. Die Stützungsaktionen für
haben nur geringen Erfolg. Zehntauſende
Erwerbsloſenunterſtützung neu zugeführt oder
Stunden in der Woche kurz arbeiten. Der Endeffekt der Ueber
höhung der Steuer war ſomit: Schwächeres Fließen der Steuer-
quellen auf allen Gebieten, höhere Jnanſpruchnahme der Arbeits
(oſenunterſtützung und hohe Bierpreiſe mit allen ihren Haupt und
Nebenwirkungen.

Eine Senkung der Bierpreiſe muß kommen. Sie kann
aber unmöglich für die Verbraucher fühlbar und für Arbeiter, Ge
werbe und Reichsfinanzen wirkſam werden, wenn die Bierſteuer
im herrſchenden Ausmaße beſtehen bleiben. Es wird, wie ſchon oft,
leider auch wieder bei der gegenwärtigen Diskuſſion über die Sen
kung der Bierpreiſe an den realen Tatſachen viel zu ſehr vorbei
geredet. Man überſieht dabei völlig, daß eine 10prozentige Senkung
der Brauereiarbeiterlöhne nur 50 bis 60 Pfg. pro Hektoliter Bier
entſprechen. Das würde von Berliner Verhältniſſen aus ge
ſehen eine Preisſenkung von etwa 0.2 Pfg. pro Molle ausmachen.
Dagegen laſten aber auf der gleichen Maßeinheit Bier jetzt allein
bis 22 RM. Verbrauchsſteuern. Das iſt ein Betrag, der bis 20
Prozent über dem Bierpreis der Vorkriegszeit liegt. Werden dieſe
Verbrauchsſteuern entſprechend geſenkt, und tun Braue-
reien und Gaſtwirte zugunſten einer Bierpreisſenkung das ihnen
noch Mögliche, ſo wird beſtimmt das Geſchäft ſtark belebt, ein erheb
licher Mehrumſatz wird eintreten. Die Reichskaſſe wird dann beſſer
als jetzt zu ihrem Recht kommen, es werden neue Steuerquellen zu
fließen beginnen und andere beſſer fließen, der Arbeitsmarkt wird
entlaſtet.

Bei der öffentlichen Diskuſſion wird in der Regel das Wichtigſte,
nämlich der Grad des gegenſeitigen Verflochtenſeins der Gewerbe
zweige überſehen. So darf, um zu einem richtigen Werturteil zu
kommen, nicht unbeachtet bleiben, daß vom Braugewerbe ein ſehr
großer handwerklicher Kreis lebt, daß ein wichtiger Zweig im Ma
ſchinen und Apparatebau mit relativ viel menſchlichen Arbeits
kräften von ihm abhängig iſt. Das Braugewerbe konnte und
zwar faſt ausſchließlich der heimiſchen Landwirtſchaft alljährlich
für Hunderte von Millionen Mark Rohſtoffe abnehmen und führte
dieſer die wertvollen Brauereiabfälle, die als beſte Futtermittel an
erkannt ſind, wieder zu. Nicht zu überſehen iſt bei der Würdigung
des gegenſeitigen Verſtricktſeins mit der Brauerei, das gaſtrono-
miſche Gewerbe, das mit ſeinen vielen Unternehmungen und hun
derttauſenden Arbeitnehmern ebenfalls ſtark unter dem durch
Steuern überhöhten Bierpreis leidet. Es wird mit einer Senkung
der Bierpreiſe hier ſich das Geſamtgeſchäft beleben und die General
unkoſten werden geſenkt.

Aus all den hier erwähnten Gründen muß von der Arbeit-
nehmerſeite eine fühlbare Senkung derüberhöhten
Bierpreiſe gefordert werden. Sie kann erfolgen, wenn von den
Brauereien und Gaſtwirten das ihnen Mögliche getan wird und vor
allem auch eine entſprechende Senkung der Verbrauchsſteuern ein
tritt. Zehntauſende Arbeitnehmer finden damit wieder Arbeit.

ſchloſſen, den Preis für Lichtſtrom um 10 Prozent zu ſenken und
zwar von 50 auf 45 Pfg. pro Kilowattſtunde. Auch der Kraftſtrom
wurde um 10 Prozent von 30 auf 27 Pfg. pro Kw.Stunde geſenkt.
Dieſe Senkung macht 6150 Mark aus. Durch Einſparungen ver
ſchiedener Art wird ein erheblicher Teil der Mindereinnahmen ge
deckt. Ungedeckt bleiben immer noch 1150 Mark, die bei der Etat
beratung auf irgend eine Weiſe wieder gedeckt werden müſſen. Die
Strompreisermäßigung foll nur denjenigen Abnehmern zugute
kommen, die nicht länger als 4 Wochen mit der Zahlung des Licht
geldes im Rückſtande ſind. Dasſelbe trifft auch für Kraftſtromab-
nehmer zu. Die Ermäßigung tritt für den Strom in Kraft. Der
vom 1. Januar ab verbraucht iſt bzw. wird. Die Berufsſchulbei-
träge wurden wie folgt feſtgeſetzt: Kopfbeitrag der nichtgewerbe
treibenden Arbeitgeber 2 Mark, der gewerbetreibenden Arbeitgeber
1 Mark, Zuſchlag zur Gewerbeſteuer 10 Prozent. Die von der
Landwirtſchaftskammer vorgeſchlagene Aufhebung der Be
rufsſchule wurde einſtimmig abgelehnt. Dem Ankauf von
40 bis 50 qm Gelände zum Preiſe von 1,25 Mark zur Verbreite
rung der Wieſenſtraße wurde einſtimmig zugeſtimmt. Bei Verge
bung der Gärtnereiarbeiten der Kurverwaltung wurde der Zuſchlag
dem Gärtner Stahl erteilt, der die Arbeiten ſchon zwei Jahre zur
vollen Zufriedenheit ausgeführt hat. Die Entſchädigung iſt auf
1100 Mark feſtgeſetzt. Es wurde zur Bedingung gemacht, daß
Stahl, falls er Hilfskräfte gebraucht, nur ortsanſäſſige Jlſenburger
beſchäftigen darf. Jn die Rechnungsprüfungs- und Steuerkommiſ
ſion wurde für den aus Geſundheitsrückſichten ausſcheidenden Ge
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meindevertreter Pechholz der Vertreter Geils gewählt.

einem allgemeinen Wunſ
ſchwere Brote abgibt.

Prozent feſtgeſetzt hat.

den Preis zu halten, hängt davon ab, ob die Mehlpreiſe noch wei
ter ſteigen werden.

Darlingerode, 18. Jan. Die Jahresgeneralverſamm-
lung der Sozialdemokratiſchen Partei fand am Sonntag im
„Braunen Hirſch“ ſtatt. Nach einem Ueberblick über die Tätigkeit
im verfloſſenen Jahre erſtattete der Kaſſierer den Kaſſenbericht,
welcher zeigte, daß die Mitgliederbewegung als ſtabil zu betrachten
iſt. Der Markenumſatz iſt zurückgegangen, darin drückt ſich die
furchtbare Arbeitsloſigkeit aus. Haben wir doch ein Teil Partei
genoſſen, die ſchon lange in der Wohlfahrt ſind und nur einige
Mark Unterſtützung bekommen. Die Vorſtandswahl brachte in der
Beſetzung des erſten Vorſitzendenpoſten eine Veränderung. Genoſſe
Friedrich Stagge, der den Ortsverein 52 Jahre geleitet hat und
hervorragenden Anteil hat, daß unſer Ortsverein von 17 auf 50
Mitglieder anwuchs, nahm trotz Drängens dies Amt nicht wieder
an. Die Genoſſen O. Rinke und W. Findeiſen erzielten Stimmen
gleichheit, das Los entſchied. O. Rinke wurde 1. Vorſ., W. Find
eiſen, 2. Vorſ., Werner, Kaſſ., W. Förſterling als Schriftführer.
Die Genoſſen H. Stagge und F. Welk als Reviſoren. Gen. Rinke
ſprach dem bisherigen Vorſitzenden den Dank der Verſammlung für
ſeine jahrelange Tätigkeit aus und bat weiter treu zu bleiben, was
Genoſſe Stagge ſtark bekräftigte. Genoſſe Herfurth, der bislang die
Parteibibliothek verwaltete, ſehr zur Zufriedenheit des Vorſtan
des und der Leſefreunde, bat, ihn von ſeinem Amt zu entbinden,
wegen Krankheit. Der Grund wurde anerkannt und Genoſſe
Wilhelm Kohlbaum als Bücherwart gewählt. Die Leihgebühren
ſind um ein Drittel und mehr herabgeſetzt. Bei dieſer Gelegenheit
werden unſere Leſer erſucht, tüchtig zu agitieren, damit die Biblio
thek weiter ausgebaut werden kann. Nachdem noch einige Neuauf-
nahmen weiblicher Mitglieder getätigt wurden, fand die anregende
Verſammlung ihr Ende.

Darlingerode, 19. Januar. Die Geſchäftsleitung des Konſum
vereins Jlſenburg hatte am letzten Sonnabend mit der Mitglied
ſchaft der hieſigen Verteilungsſtelle (und die es werden wollen)
einen guten Kontakt hergeſtellt, durch die Veranſtaltung eines
Werbeabends, mit anſchließendem gemütlichen Beiſammenſein
Der Vorſitzende, Genoſſe Hermann D eckert, begrüßte im Auftrage
des Vorſtandes, Aufſichtsrates, der Volksfürſorge und der Großein-
kaufsgeſellſchaft deutſcher Konſumvereine die Erſchienenen mit herz

lichen Worten und wies auf den Endzweck dieſes Abends hin.
Weiter bemerkte er, daß nach dem Wechſel des Lagerhalters vor
zirka 12 Jahren die hieſige Verteilungsſtelle einen gewaltigen Auf
ſchwung nahm. Dann wurden Filme vorgeführt, zunächſt die
Deuligwoche, anſchließend der Konſumfilm: „Aufwärts durch Selbſt
hilfe.“ Genoſſe Wagner von der Volksfürſorge, Rechnungsführer
der Rechnungsſtelle Magdeburg, leitete in einem packenden Referat
zum Volksfürſorgefilm: „Die richtige Wahl“, über. Nun ging es
zum gemütlichen Teil über. Konſumkaffee wurde gratis gereicht,
dazu Keks hergeſtellt in eigenen Fabriken. Die Beſucher konnten
ſich an Ort und Stelle von der Güte der Qualität der eigenen Er
zeugniſſe überzeugen und wohl jeder war des Lobes voll. Außer
dem wurden Gratisproben verſchiedener Lebensmittel und ſonſtigem
verteilt. Alte Tanzweiſen ließen auch die älteren Semeſter ver
gnügt das Tanzbein ſchwingen. Am Nachmittag wurde den Kin
dern das Wirken im Kindererholungsheim „Haff“ gezeigt. Die
Kinder erhielten Honigkuchen und ſonſtige Süßigkeiten.

Aus Halberſtadt
Jns ewige Eis

führte am Montag abend im Elyſium der Polarforſcher Dr. Max
Grotewahl ſeine Zuhörer. Der Volksbildungsverein hatte für
ſeinen erſten Vortragsabend im neuen Jahre dieſen bekannten
Wiſſenſchaftler verpflichtet. Max Grothewahl ſprach nicht über
Polarforſchung ſchlechthin, ſondern hatte ſich ein beſonderes Gebiet
dieſer Erforſchung ausgeſucht, wie ſchon ſein Thema „Polar

Den Ge
meindevertreterpoſten behält Herr Pechhol(z jedoch bei. Die
Bäckerinnung hat beſch(oſſen, nunmehr wieder 4Pfd.Brote
zum Preiſe von 68 Pfennig abzugeben. Erſt vor kurzem war man
dazu übergegangen, das Brot von 4 Pfd auf 324 Pfd. und den
Preis von 70 auf 60 Pfg. herabzuſetzen. Die Bäckerinnung kommt

che nach, wenn ſie nunmehr wieder 4 Pfd.
Die Verdienſtſpanne beträgt am Orte 10,8

Prozent, obwohl der Preiskommiſſar eine ſolche von höchſtens 14
Wie lange die Bäckermeiſter imſtande ſind

flüge und Polartragödien“ verriet

Wiſſenſchaft ſei.

dem tragiſchen Ende der Ballonfahrt erhielt
ſuch, den Pol mit dem Ballon zu erreichen, unternahm Nobile, den
der Vortragende für keinen Abenteurer,
lichen Forſcher hält. Auch dieſe Fahrt endete mit einer
Tragödie. Viele der Nobilemannſchaft fanden den Tod im ewigen
Eis, denn ſie ſind ſeit Jahren verſchollen. Darauf kam er auf die
glücklich verlaufene Polarfahrt unſeres „Zeppelin“ zu ſprechen.
Hierüber vermochte der Redner vor allem intereſſante Einzelheiten
zu berichten, da er an dieſer Arktisfahrt teilgenommen hat. War
der Vortrag ſelbſt ſchon intereſſant, ſo waren es erſt recht die Licht
bilder. Selten ſieht man ſolche wunderbaren Polaraufnahmen, wie
ſie geſtern im Volksbildungsverein den Beſuchern vorgeführt wur
den. Bilder, von den verſchiedenſten Expeditionen aufgenommen,
erſchienen auf der Leinwand und legten Zeugnis ab von der Groß
artigkeit und der Majeſtät des Landes des Nordlichts und des ewigen
Eiſes, Den Beſuchern des Volksbildungsvereins wurde ſo ein ge
nußreicher und lehrreicher Abend zu teil. fs.

T.-VB. „Die Naturfreunde“ Halberſtadt. Am Donnerstag, 20
Uhr, im Marie Hauptmannſtift Muſik und Liederabend. Alle Ge
noſſen bringen ihre Jnſtrumente und Liederbücher mit.

Die Preisſenkungsakkion in Halberſtadt iſt von der Behörde
abgeſchloſſen worden, ohne daß weite Schichten mit dem Ergebnis
der bisherigen Preisſenkungen auch nur annähernd zufrieden ſein
können. Aus dieſem Grunde haben ſich geſtern die Vertreter der
Spitzenorganiſationen der Arbeiter, Angeſtellten und
Beamten zuſammengefunden, um gemeinſame Schritte für weitere
Preisſenkungen zu unternehmen. Von den weiteren Maßnahmen
dieſer Aktion wird weiter berichtet werden.

Doypel und Abſchiedskonzert. Am Montag, dem 25. Jan.
1932 findet im großen Stadtparkſaal um 20.30 Uhr ein großes
Doppelkonzert ſtatt, welches gleichzeitig als Abſchiedskonzert für den
nach Potsdam verſetzten Muſikmeiſter Müller gedacht iſt. Orcheſter:
Muſikkorps des 2. Batl. Jnf.Rgt. 12 Huedlinburg und des Aus
bildungsBatls. Jnf.Rgt. 12 Halberſtadt. Die Leitung liegt in den
Händen der Muſikmeiſter Müller und Max Penzl. Ferner wurde
der Obermuſikmeiſter A. Bedien 3. Batl. Jnf.Rgt. 9 als Gaſtdirigent
verpflichtet. Obermuſikmeiſter Berdien blickt auf eine langjährige
Dirigentenzeit in verſchiedenen Regimentern der alten Armee zu
rück. Nach dem Kriege wurde Obermuſikmeiſter Berdien mit der
Leitung des Muſikkorps des 2. Batls. 7. J.-R. 16 Hannover beauf
tragt und im Jahre 1925 erfolgte ſeine Verſetzung nach Berlin.
Durch die vielen Sommerkonzerte im Zoo und durch Rundfunküber
tragungen, ſowie Schallplattenaufnahmen zählt er zu den bekann
teſten Muſikmeiſtern des Reichsheeres.

Ein Diebſtahl wurde Montag in der Leſehalle am Domplatz
ausgeführt. Dort wurde einer Frau, die ſich dort aufhielt, von
Unbekannten ein Karton, der ein paar neue hellfarbige Damenhalb
ſchuhe enthielt, geſtohlen. Die Kriminalpolizei warnt vor Ankauf
und bittet um zweckdienliche Mitteilungen zur Aufklärung des
Diebſtahls.

Gerichksvollzieher als Bekrüger. Mit 700 Gehalt im Monat
läſt's ſich ganz luſtig leben. Wenigſtens wäre mancher Arbeitsloſe
froh, wenn er nur einen Teil davon zu verzehren hätte. Aber der
Gerichtsvollzieher Wölfer aus Egeln konnte mit dieſem ſehr an
ſtändigen Gehalt nicht auskommen. Er unterſchlug außerdem noch
einige tauſend Mark amtliche Gelder und machte ferner noch
10 000 A. Schulden. Wegen der Unterſchlagungen iſt er bereits
abgeurteilt. Aber trotz ſeiner vielen Einnahmen hatte ſeine Frau
noch zum Teil auf Koſten ihrer Eltern leben müſſen. Der Gerichts
vollzieher hatte aber an all dem Geld noch nicht genug, ſondern
auch noch einem Onkel ſeiner Frau um 3000 A betrogen. Dafür

Jm Anfang ſeines
Vortrages wies er darauf hin, daß die Polarforſchung nicht nur
einen Sport darſtelle, ſondern von größter Wichtigkeit für unſere

Selbſtverſtändlich müſſe man zugeben, daß der
Pol mit ſeinem ewigen Eiſe und ſeinem Nordlicht eine ungeheure
und zwingende Anziehungskraft auf ſeine Erforſcher ausübe. Wer
einmal dieſe Eislandſchaft geſchaut, der müſſe ſie immer wieder auf
ſuchen. Dann kam er auf die Erforſchung des Nordpols mit einem
Luftfahrzeug zu ſprechen. Der erſte, der mit dem Ballon den Pol
erreichen wollte, ſei Andrees geweſen, der nie wieder zurückkehrte
und Jahrzehnte hindurch verſchollen war, bis man vor Kurzem
ſeine Leiche fand und durch die erhaltenen Papiere Kenntnis von

Den nächſten Ver

ſondern für einen wirk
großen

Kirchenaustritte in Halberſtadt. Die Zahl der Kirchneaus
tritte war im letzten Jahre beſonders hoch. Wäre die Austritts
erklärung aus der Kirche nicht an eine gewiſſe Formalität gebunden,
dann wäre die Zahl der Kirchenaustritte noch größer. Viele Per
ſonen ſcheuen ſich, zum Amtsgericht zu gehen, oder ſie bleiben aus
einer gewiſſen Bequemlichkeit heraus Mitglied einer Kirchenge
meinde. Ferner ſcheint die Behandlung und Bedienung auf dem
hieſigen Amtsgericht der Antragſteller nicht gerade kirchenaustritts
freundlich zu ſein, denn wie uns mitgeteilt wird verſucht der
dortige Schreiber ſogar, nach den Gründen zu fragen, warum der
Antragſteller aus der Kirche austreten wolle. Das iſt natürlich
unſtatthaft. Der Beamte auf dem Amtsgericht hat keinerlei
Frage in dieſer Richtung zu tun. Er hat auch nicht zu fragen, ob
die Kirchenſteuer entrichtet worden ſei. Er hat lediglich die Er
klärung desjenigen, der aus der Kirche ausſcheiden will, zu Pro
tokoll zu nehmen. Wir halten es für angebracht, wenn ſich die
Vorgeſetzten einmal näher mit dieſem Beamten befaſſen und ihn
darüber belehren, daß er nur das Protokoll aufzunehmen hat. Die
hieſige Freidenker-Organiſation wird ſomit bei der nächſten Be
ſchwerde, die ihr bekannt wird, geeignete Schritte gegen den frag
lichen Beamten unternehmen.

Hühnerdiebſtahl. In der vorletzten Nacht wurden einem Land
wirt in der Unterſtadt 6 weiße Leghorn-Hühner geſtohlen. Die
Diebe zerſchnitten den Draht der verſchloſſenen Voliere und kamen
dadurch an den unverſchloſſenen Stall. Die Hühner wurden gleich
an Ort und Stelle abgeſchlachtet. Wer zweckdienliche Nachrichten
machen kann, wird gebeten, ſich an die Kriminalpolizei zu wenden.

Den Namen des Sltiefſohnes mißbraucht. Um Unterſtützung
zu erhalten, hatte ein Angeklagter eine Luittungskarte ſeines Stief
ſohnes, der längſt nach einem anderen Ort umgezogen war, dem
Wohlfahrtsamt vorgelegt. Er erhielt daraufhin zweimal Unter
ſtützung. Jn einem Fall hatte er auch die Unterſchrift ſeines Stief
ſohnes geleiſtet. Das brachte ihm eine Anklage wegen Urkunden
fälſchung und Betrug ein. Da es ſich um Betrug im Rückfall handelt,
wurde der Angeklagte trotz der ſehr geringen Summe zu der außer
ordentlich harten Strafe von 8 Monaten Gefängnis verurteilt.

Vovranſtaltungen
(Nolizen ohne Veraniwortung der Redaklion.)

Mitteilungen des Stadttheaters.
Mittwoch, zweite Wiederholung der Hamlet“-Jnſzenierung.

Donnerstag, einmaliges Gaſtſpiel der Hindu-Tänzer mit Uday
ShanKar und ſeiner Partgerin Simkie, ſowie einem eigenen Hr
cheſter, das 56 verſchiedene indiſche Jnſtrumente umfaßt. Preiſe:
9,65 bis 420 Mark. Das Gaſtſpiel iſt ungültig für Donnerstag
Dauermieter und Theaterbeſucher des Beamtenbundes. Freitag.
Erſtaufführung der Operette. „Die Toni aus Wien“. Reaie: Otto
Kopſch, muſikaliſche Leitung: Theo Buchwald. Einſtudierung der
Tänze: Hans Herbſt. Sonnabend, lekte Abendvorſtellung Der
Graue“, Zeitſtück von Friedrich Forſter. Sonntag, nachmittags
15.30 Uhr, letzte Aufführung des muſikaliſchen Luſtſpiels Liebling
gdieu!“ zu ermäßigten Preiſen (0,45 bis 3 Mark) abends. 19.30
Uhr, erſte Wiederholung der Operette „Die Toni aus Wien“.

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
Capikol. Heute: Die entzückende Tonfilm- Operette „Der kleine

Seitenſprung“ mit Renate Müller, Hermann Thimia. Otto Wall-
burg, Hans Brauſewetter, Oskar Sabo. Paul Weſtermeier. Dazu:
Das große Ufa-Beiprogramm.

Kammer-Lichtſpiele. Heute: „Quo vadis“. der Rieſenfilm aus
der Zeit der Chriſtenverfolgung in tönender Neuaufführung mit
Emil Jannings. Dazu: Ein autes Beiprogramm.

Bühnenfeſt „Roſenmontag bei der Rößl-Wir-in de Mitglieder des Stadttheaters (Solo und Chor) kündia
ten ſchon vor geraumer Zeit ihr Winterfeſt für Montag den 8. Fe
bruar im Stadtparkſaal an. Für das ausgelaſſene Faſchinaspro
gramm, das zwiſchen 9 und 10 Uhr den Tanz eröffnet, hat Hans
Herbſt die allerſchönſten Einfälle beigeſteuert. Der programmatiſche
Titel des kurzen und ſagenhaften Eröffnungsprogramms lautet:

Der Vorverkauf, beginntmi iel in St. Wolfgang.“rer im Rathaus (Eingangdemnächſt an der Theatervorverkaufskaſſe
Fiſchmarkt).

a gegen neue Enkrechkung. Wie erhalten wir unſerr wertbeſtändig. behandelt Dipl. Volkswirt
Groh, Leipzig, in öffenitlcher Verſammlung am Mittwoch, dem 20.
Januar, 20 Uhr, im Stadtpark, Halberſtadt. Der Sparerbund Lanverurteilte ihn das Halberſtädter Schöffengericht zu weiteren ſechs
desverband Sachſen als Einberufer dieſer Verſammlung iſt eineMonaten Gefängnis. Schutorganiſation der Alt und Neuſparer.

Das Ratsel von Molcenberg

Roman von H. Blumenthal
24. Fortſetzung.

Sechzehntes Kapitel.
Ein Mißkon.

„Sie haben doch verſprochen, mir von der Unterſuchung zu er
zählen“, ſagte Elſa in unbefangenem Ton. Sie ſtanden noch auf
der belebten Stelle, an der ſie ſich getroffen hatten, beide, ohne
den Strom eiliger Fußgänger zu beachten, der ſich in dem Zwie
licht der zu früh angezündeten Laternen und beleuchteten Laden
fenſter vorüberdrängte.

Martin kämpfte gegen eine klägliche Unſicherheit und Unent
ſchiedenheit, die augenſcheinlich ſeinen Willen lähmte und ihn auf
einen Fleck feſtbannte. Noch immer beherrſchte ihn die Vorſtellung,
heimlich verfolgt zu werden, die ihn den ganzen Nachmittag nicht
los gelaſſen hatte. Er verwünſchte im ſtillen die Reiſetaſche in
ſeiner Hand, auf die Elſa neugierige, fragende Blicke zu heften
ſchien. Die Taſche konnte, ſolange der Schmuck nicht in Sicherheit
gebracht war, einen Anhaltspunkt zur Entdeckung der ganzen Ju
welengeſchichte bieten. Wenn ſie in ſeinen Händen geſehen wurde,
und es ſtellte ſich ſpäter heraus, daß ſie Frau Willner gehöre,
würde man ihn fragen, was er darin von Oſtende weggetragen
habe. Und hätte er dafür keine glaubwürdige Antwort, ſo läge
für jedermann auf der Hand, daß er die Juwelen der Familie
Martin aus dem Aufenthalt ſeiner todkranken Mutter geholt hatte.
In ſeiner verzweifelten Stimmung ſchrieb er den Juriſten und den
Detektivs eine größere Findigkeit und Allmacht zu, als ihnen je
in einem Schauerroman angeſonnen wurde, und jede Fiber in ihm
bebte danach, die verbrecheriſche Bürde in ſeinem Atelier den
Augen der Welt zu entziehen. Aber er durfte nicht die Richtung
nach ſeinem Atelier einſchlagen, da es Elſa als ſelbſtverſtändlich
angeſehen hätte, ihn dorthin zu begleiten. Wie gut verſtand er
ihren Geſichtspunkt, der vor wenigen Stunden auch der ſeine ge
weſen! Treu verbündet gegen eine Welt voll Kämpfen, hatten ſie
zuſammengeſtanden, und er hätte es vor wenigen Stunden für un
denkbar gehalten, aus einem anderen Grunde nach ſeinem Atelier
zu kommen, als um Elſa zu ſehen und die nächſten Schritte mit
ihr zu beraten. Welchen anderweitigen Grund konnte ſie ver
muten? Und welchen hätte er vorſchützen können? Was hatte er
in ſeinem Atelier zu ſuchen, wenn nicht ein abgeſchiedenes Plätz

er ohne ſie dorthin gehen wolle, beſonders, nachdem ſchon ſeit Be
ginn ihrer Beziehungen die eiſerne Notwendigkeit alle kleinlichen,
konventionellen Bedenken niedergehalten hatte?

Und wenn ihn Elſa ins Atelier begleitete, hatte es gar keinen
Zweck, dorthin zu gehen. Er konnte das Erbgut nicht vergraben
und wollte es doch auch nicht unverwahrt liegen laſſen. Vielleicht
wäre es beſſer, zunächſt die Juwelen außer Betracht zu laſſen und
mit Elſa nach dem Heim zu gehen. Er könnte ihr dort den erſehn
ten Bericht über die Unterſuchung geben und hierauf erſt den Gang
zu ſeinem Atelier antreten.

Doch nein, das hieße die Angelegenheit ſeiner Mutter der Neu
gier eines Mädchens opfern, das ihm im Grunde fremd war. Die
Tatſache, daß ſie ihm durchaus nicht fremd erſchien, daß all ſein
Wollen und Fühlen darauf drängte, in ihrem Geſicht wieder das
glückliche, vertrauensſelige Lächeln hervorzurufen, machte den Ver
rat nur um ſo ſelbſtſüchtiger. Es wäre unverzeihlich, wenn er ihr
zuliebe mit den Juwelen in den Straßen umherzöge, anſtatt ſie
möglichſt raſch außer Sicht, zu bringen.

In peinvoller Unentſchloſſenheit ſtand er vor Elſa, die im Ge
genſatz zu ihm auffallend gefaßt erſchien.

„Natürlich möchte ich gerne wiſſen ob mein Name genannt
wurde“, fuhr ſie mit ruhiger Stimme fort. „Aber wenn Sie mir
es jetzt nicht ſagen können, das heißt, wenn Sie es für gefähr
lich halten, daß man uns zuſammen auf der Straße ſieht kann ich
ſelbſtverſtändlich warten. Vielleicht wird gar nicht viel zu erzäh
len ſein.“

„Tatſächlich nicht mehr, als Sie in der Zeitung geleſen haben“,
ſagte er mit einem Blick auf das zuſammengefaltete Abendblatt
in ihrer Hand. „Sie haben es doch natürlich geleſen?“

Sie ſchüttelte den Kopf.
„Nein, ich kaufte es unterwegs, habe es aber noch gar nicht

entfaltet. Jch hatte eine kindiſche Angſt, alle Leute, die mich auf
dem Bahnhof oder im Omnibus leſen ſähen, könnten erraten, daß
ich ein perſönliches Intereſſe an der Sache habe. Natürlich wird
alles darin ſtehen, was ich wiſſen möchte.“

Er glaubte nicht an ihre anſcheinende Gelaſſenheit. Er fühlte,
welche Anſtrengungen es ſie koſten mochte, ſo ſachlich und ruhig
zu ſprechen, und wagte nicht aufzublicken aus Angſt, Tränen in
ihren Augen zu ſehen.

Selbſtverſtändlich wollte ich mein Verſprechen halten und zu
Jhnen kommen, um Sie zu beruhigen“, ſagte er mit ebenfalls be
herrſchter Stimme und ſchickte ſich an, ſie die Straße hinauf zu be
gleiten, die ſowohl zu dem Heim als zu ſeinem Atelier führte. Er

chen für ihre Beratung? Wie ſollte er ihr begreiflich machen, daß

und dann den Weg zu ſeinem Altelier allein fortzuſetzen. Auf dieſe
Weiſe konnte er ohne Zeitverluſt ſeiner Sohnespflicht genügen.

„Es iſt wenig auf Sie bezügliches zu berichten“, fuhr er fort,
„und dieſes wenig iſt günſtig. Sie ſcheinen nicht ſo ſtark in Ver
dacht zu ſtehen, wie ich befürchtet hatte, und die Beſchreibungen
Jhrer Perſönlichkeit ſind ganz belanglos. Kein Menſch könnte, be
ſonders, ſeit Sie das ſchwarze Kleid abgelegt haben, Sie daraufhin
erkennen oder auch nur beargwohnen. Ich glaube, Sie dürfen ſich
als frei betrachten und Jhr Leben nach Belieben einrichten. Da
man jedoch nie weiß, was nachkommt, wird es wohl ratſam ſein,
Jhren Namen abzulegen und den wenigen Menſchen aus dem Weg
zu gehen, die Sie als Fräulein Arnold gekannt haben.“

Der Vorübergehenden wegen ſprach er mit leiſer Stimme und
Elſa mußte ſich dicht an ſeiner Seite halten, um ihn zu verſtehen
Mit kühlen, fragenden Augen ſah ſie zu ihm auf.

„Wie lange wird das nötig ſein?“
Francois zuckte bei dieſer Frage zuſammen.
„Wäre es Jhnen ſehr peinlich, das für immer zu tun?“
Anſtelle einer Antwort ſeufzte ſie:
„So iſt keine Hoffnung, daß man den wirklichen Mörder ent

deckk? Und glauben Sie, daß immer der Verdacht an mir haften
wird?“

Martin rang ſich die zweckentſprechende Lüge ab.
„Jch fürchte es. Der Fall iſt ſo kompliziert und ſo eigenartig,

daß es ſchwer ſein wird, eine Löſung zu finden
„Sind Sie dann nicht der Anſicht, ich ſollte lieber verſuchen,

mich zu rechtfertigen, als mich zu verſtecken? Wäre es für mich
nicht beſſer, jetzt gleich zur Polizei zu gehen und die ganze Ge
ſchichte von meinem Beſuch in Banheur zu erzählen? Man würde
mir vermutlich Glauben ſchenken, und warum auch nicht, wenn ich
doch die Wahrheit ſage. Aller Verdacht gegen mich hätte dann ein
Ende. Jch glaube, das wäre das Richtige.“

Francois wich ihren Augen aus. Er hatte ſchon halb und halb
befürchtet, daß, nachdem ſie ſich von dem erſten Schrecken über die
Möglichkeit einer Verhaftung erholt hatte. ihr dieſe Eingebung
kommen werde, zumal, da ſie erkennen mußte, daß man weder auf
der Polizei noch im Publikum unbedingt an ihre Schuld glaubte.
Und es wäre das Schlimmſte, was geſchehen könnte, wenn ſich in
folge Elſas Rechtfertigung aller Verdacht auf ſeine Mutter ſam
melte.

Er war froh, dieſe Anſicht ſchon ausgeſprochen zu haben, als er
noch ganz unbeteiligt geweſen war. Dennoch fühlte er ſich geradezu
als Verräter, als er ſeine Gründe wiederholte, ohne dabei Elſas
Intereſſe im Auge zu haben.

war mit ſich übereingekommen, bis zur Penſion mit ihr zu gehen „Jch glaube, es wäre ſehr unvernünftig“, ſagte er im Tone
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Aus Oſterwiert
ow. Der Verein für Vogelkunde, Schutz und Liebhaberei ver

anſtaltete am 16. und 17. Januar, eine Kanarienausſtel
lung im Ratsgarten. Ausgeſtellt waren 12 Kollektionen in Selbſt
zucht und allgemeinen Klaſſe. Sieger in der Selbſtzucht waren W.
Jahns, E. Graul, R. Docnerberg und K. Papenberg; in der allge
meinen Klaſſe: G. Strümpel, O. Kunze, R. Donnerberg, W. Jahns,
Fr. Marx und A. Natzenberg. Es wurde durchweg vorzügliches
Material gezeigt. Die Züchter hoffen, damit auf der großen Ver
bandsausſtellung im Dezember dieſes Jahres im Ratsgarten in
Ehren zu beſtehen. Der Ausſtellung beigefügt waren noch eine
Kollektion prächtig ausgeſtopfter Raubvögel von Herrn Lehrer
Libbert und eine Schmetterlings- und Käferſammlung von Herrn
A. Weſche.

ow.* Lederarbeiter! Am Freitag, dem 22. Januar, findet im
Ratsgarten, 20. Uhr, die Jahreshauptverſammlung ſtatt. Alles er
ſcheinen.

ow.* Arbeiter Geſangverein Sängergruß! Am Sonnabend, dem
23. Januar, im Ratsgarten, 20 Uhr, Jahreshauptverſammlung.

ow.* Die nächſle Skadkverordnekenverſammlung findet am Don-
nerstag, dem 21. Januar, 18 Uhr, im Sitzungsſaale des Rathauſes
tatt.

Kreis Halberſtadt
Athenſtedt, 19. Januar. Wir berichteten vor einigen Tagen von

einem Ueberfall, der ſich auf der Landſtraße zwiſchen HuyNeinſtedt
und Athenſtedt zugetragen haben ſoll. Zwei Burſchen ſollten einen
Baumſtamm über die Straße gelegt und dann einen Kraftwagen
führer überfallen und beraubt und den Wagen in einen Steinbruch
verſchleppt haben. Wie jetzt von der Ortspolizeibehörde in Ander
beck mitgeteilt wird, beruht der ganze Ueberfall auf einer Erzäh
lung des Kraftwagenführers. Der junge Mann, der Sohn eines
Halberſtädter Geſchäftsmannes, hatte für den Vater einkaſſierte
Gelder in leichter Geſellſchaft durchgebracht. Aus Angſt vor den
Folgen hat er dann in höchſt leichtſinniger Weiſe die Geſchichte von
dem Ueberfall erſonnen. Tatſächlich iſt er bei der Anderbecker Orts
polizeibehörde geweſen und hat eine entſprechende Anzeige erſtat

tet. Zwei Beamte haben daraufhin die ganze Nacht hindurch ge
arbeitet, um die Spuren der Räuber ausfindig zu machen. Da ſich
aber nichts fand, das auf ein Verbrechen ſchließen ließ, wurde der
junge Mann durch Verhöre in die Enge getrieben und hat dann

ſchließlich in Gegenwart des Vaters beim Oberlandjäger in Ander
beck eingeſtanden, die ganze Räubergeſchichte erfunden zu
haben.

Aus Oſthersleven
o. Die Sihzung des Hrksausſchuſſes der freien Gewerkſchaften

war fehr gut beſucht. Der Bezirksausſchuß teilte in einem Schreiben
mit, daß das Jahr 1932 ein Kampfjahr ſein wird. Um die deutſche
Arbeiterſchaft vor Verſchlechterungen auf wirtſchaftlichem und geſell
ſchaftlichem Gebiete zu bewahren, ſei ſtarke Aktivität der freien Ge
werkſchaftler und Stärkung der Eiſernen Front notwendig. Dann
wurde ein Bildſtreifen zu billigem Preiſe angeboten von der Ge
werkſchaftsſchule in Bernau. Eine umfangreiche Arbeit des Abends
ſtellte die Beratung der Statuten für den Ortsausſchuß dar. Sie
wurde einſtimmig beſchloſſen. Jnſtruktive Ausführungen über den
gegenwärtigen Stand der Arbeitsloſenverſicherung machte Kollege
Dörfer-Halberſtadt. Eingehend wurden die Fragen behandelt. Es
wurden die Ausführungen mit viel Intereſſe aufgenommen. Nach
Beantwortung einiger Anfragen konnte Kollege Dörfer an Hand
einiger Fälle nachweiſen, wie ſchwer es iſt, die Anträge zu bearbei
ten. Die Fragebogen ſollen bis 1. Februar ausgefüllt zurückgegeben
werden. Auf Anfragen des Kollegen Ernſt Heine wird darauf
Wert gelegt, daß die gute Verbindung zwiſchen Gewerkſchafts und
Arbeiterſportkartell auch für die Zukunft beſtehen ſoll.

o. Eine Aukofalle iſt an der Hornhäuſer Ecke Halberſtädter
Straße. Am Montag abend gegen 18 Uhr, ereignete ſich dort ein
Zuſammenſtoß zwiſchen einem Laſtkraftwagen und Lieferwagen.
Beide Autos wurden beſchädigt.

o. Fchrraddiebe bei der Arbeikt. Aus dem Flur des Grundſtücks
Magdeburger Straße 57 wurde am 17. Januar, abends gegen 20
Uhr, ein Damenfahrrad, Marke „Opel“, geſtohlen.

ehe k.Die Not des Harzer Sauerbruntiengewerbes.
Goslar. Das Sauerbrunnengewerbe,, das früher für das ge

ſamte Harzgebiet von beſonderer Bedeutung war und mehrere
hundert meiſt weibliche Arbeitskräfte beſchäftigen konnte, hat unter
der Not der Zeit ſchwer zu leiden. Beſonders ſchwer hat ſich im
letzten Jahre dem Sauerbrunnen auferlegte Steuer ausgewirkt.
Hingu kommt die Beeinträchtigung durch die hohen Glaspreiſe und
der Ausfall des Rückgutes an zerbrochenen Flaſchen. Früher gingen
große Transporte Harzer Sauerbrunnen in das Ausland. Da im
Auslande ſelbſt jedoch kohlenſäurehaltige Waſſer gefunden wurden,
iſt der Export nicht zuletzt aus dieſem Grunde erheblich geſunken.
Auf Bällen und Feſten waren früher Mineralwäſſer auch beliebter
als heute, ſo daß dieſes einſt gutgehende und einen angemeſſenen
Verdienſt gewährleiſtende Gewerbe ſchwer notleidend geworden iſt
und eine große Zahl Arbeitskräfte entlaſſen mußte. Es zeigen ſich
bereits die ungünſtigen Rückwirkungen auf die Glasinduſtrie.

Schwerer Verkehrsunfall.

Aſchersleben. Ein Radfahrer fuhr den Zollberg hinunter und
prallte mit einem Auto zuſammen. Im letzten Augenblick verſuchte
das Auto auszubiegen, was aber nicht gelang. Der Radfahrer
wurde vom Auto erfaßt und aufs Pflaſter geſchleudert. Mit ſchweren
Verletzungen wurde der Verunglückte zum Arzt gebracht.

Dem Feuer zu nahe gekommen.
Ballenſtedt. Jm benachbarten Pansfelde ereignete ſich ein

ſchweres Unglück. Die Ehefrau Philipp kam in ihrer Wohnung
dem Herdfeuer zu nahe, ſodaß ihre Kleider Feuer fingen. Die
Unglückliche ſtand im Nu in hellen Flammen und lief hilfeſchreiend
auf die Straße. Trotzdem hilfsbereite Nachbarn ihr ſofort die
Kleider vom Leibe riſſen, erlitt ſie doch ſchwere Brandwunden und
mußte in bedenklichem Zuſtande dem Krankenhaus zugeführt
werden.

Schwer verletzt aufgefunden
Wolmirſtedt. Der Büchſenmacher Albert Gädke aus Wolmirſtedt

wurde ſchwer verletzt mit einer Schußwunde in der Nähe der Heer
ſtraße bei Potsdam zwiſchen Bornſtedt und Nedlitz aufgefunden.
Die Ermittlungen haben noch nicht ergeben, ob ein Verbrechen vor
liegt, oder ob es ſich um einen Unglücksfall oder Selbſtmordverſuch

handelt.

Nus Kuodlinburg
gh. Einen nächklichen Unfug mit einem Schilderhaus vollführten

anſcheinend junge Leute in feuchtfröhlicher Stimmung. Es wurde
im Mühlgraben am Waſſerwerk ein richtiges Schilderhaus gefun
den, in dem ſich ſogar noch Gartengeräte befanden. Der Polizei ge
lang es, den Eigentümer feſtzuſtellen, der nun das Vergnügen
hatte, das Schilderhaus wieder nach Hauſe transportieren zu laſſen.
Es war aus einem offenſtehenden Vorgarten entwendet worden.

Freitag, den 22. Jannar, abends 20 Uhr

GeneralVerſammlung
im Gewerkſchaftshaus.

Tagesordnung: Jahresbericht Vorſtandswahl.
Zutritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches

e r S S Tgh. Einbruch im Garkenhaus. Jn ein Gartenhaus, das in einem
Gartengrundſtück auf dem Weinberg ſteht, iſt in letzter Zeit wieder
holt eingebrochen. Als letztens der Eigentümer einmal wieder nach
fah, mußte er zu ſeinem größten Leid feſtſtellen, daß eine zwölf
Meter lange Leiter, eine Kommode, ein Tiſch mit Waſchſchale, ein
Oberbett, Holz und Holzpfähle geſtohlen waren. In der darauf fol

Ueberfall auf eine Muſikkapelle.
KleinMühlingen. Jn der Nähe des Weſpener Deiches wurden

Mitglieder einer aus Calbe kommenden Muſikkapelle, die bei einem
im Weſpen ſtattfindenden Vergnügen des Krieger und Landwehr
vereins aufſpielen ſollte, überfallen. Auch einige Muſikinſtrumente
wurden unbrauchbar gemacht. Da an der Ueberfallſtelle tiefſtes
Dunkel herrſchte, konnten die feigen Uebeltäter nicht erkannt werden.
Es beſteht die Vermutung, daß der Uecberfall aus politiſchen Grün
den ausgeführt wurde. Das angeſetzte Vergnügen konnte von den
Muſikanten natürlich nicht mehr beſucht werden.

Vom Kraftwagen überfahren und kol liegen gelaſſen.
Köthen (Anhalt). Jn den frühen Morgenſtunden wurde in der

Lindenſtraße in Köthen ein junger Mann in einex großen Blutlache
liegend tot aufgefunden. Da der Tote keinerlei Ausweispapiere bei
ſich trug, konnten ſeine Perſonalien noch nicht feſtgeſtellt werden.
Die Unterſuchung ergab, daß ihm ein Kraftwagen über Hals und
Schulter gefahren und die tödlichen Verletzungen beigebracht hatte
Von dem Kraftwagen fehlt jede Spur.

Chineſiſcher Geſchwaderflug ab Deſſau?
Deſſau. Bei den JunkersWerken iſt der Flugberater der Nan-

kingRegierung, der chineſiſche General Yin Shenghjih zu einem
Jnformationsbeſuch eingetroffen. Es verlautet, daß unter ſeiner
Leitung ein Geſchwaderflug der in Deutſchland ausgebildeten chine
ſiſchen Flieger von Deutſchland nach China geplant ſein ſoll.

Im 100. Lebensjahr geſtorben.
Meuſelwitz. Jn 100. Lebensjahr ſtarb die älteſte Einwohnerin

der Stadt, Frau Juſtine verw. Hauſchild. Die Hochbetagte hatte
ſich bis in ihr hohes Alter eine gute Geſundheit bewahrt und nahm
an allen Dingen noch regſten Anteil. Bis zu ihrem Tode hatte die
Greiſin noch die Altenburger Bauerntracht getragen.

Vom Zuge überfahren und gekötel.
Sangerhaufen. Zwiſchen Bahnhof BlankenheimTrennung und

Wolferode wurde der Streckenläufer Willy Langguth aus Emſeloh
von einem Eilzug überfahren und getötet. Der Verunglückte iſt
verheiratet und Vater mehrerer Kinder. Der Hergang des Unglücks
iſt noch nicht geklärt.

genden Nacht kehrten die Einbrecher dort wieder ein, um wiederum
in aller Ruhe alles, Verwendbare auszuräumen. Doch diesmal
hatte der Eigentümer einen Wächter auf dem Grundſtück zurückge
(aſſen, dem ſie plötzlich gegenüberſtanden, worauf ſie eiligſt die
Flucht antraten, ohne jedoch erkannt zu werden.

gh. Eine gemeine und recht rohe Tat wurde jetzt vor dem hieſi
gen Amtsgericht geſühnt. Wegen ſchwerer Körperverletzung hatte
ſich ein Weſterhäuſer Landwirtsſohn zu verantworten. Derſelbe
unterhielt mit einem jungen Mädchen ein Liebesverhältnis, das
nicht ohne Folgen blieb. Er ließ ſeine Braut darauf im Stich, und
kam auch ſeinen Zahlungsverpflichtungen nicht nach. Wegen fort
geſetzter Beſchimpfung wurde er eines Tages von der Mutter des
Mädchens zur Rede geſtellt. Es kam zwiſchen beiden zu heftigen
Wortwechſel, in deſſen Verlauf der Angeklagte mit einem „Pflug
vorſchäler“ auf die Frau einſchlug und ihr ſchwere Kopfverletzungen
beibrachte, ſo daß ſie beſinnungslos zuſammenbrach und in das
Quedlinburger Krankenhaus gebracht werden mußte. Der Arzt
ſtellte u. a. einen Schädelbaſisbruch und Verletzungen über dem
rechten Schläfenbein feſt, die lebensgefährlich waren. In der Ver
handlung zeigte der Angeklagte keine Spur von Reue. Das Gericht
verurteilte den Angeklagten zu 1 Jahr Gefängnis.

Aus Thale
td. Bei einem Diebſtahl ſind vor einigen Tagen 37 mm Drahtge

webe geſtohlen worden. Das Gewebe hat Maſchen von 50 mal 50
Millimeter und iſt 138 m hoch. Es iſt anzunehmen, daß das Ge
webe nochmals gebraucht wird.

td. Die Verſommlung des Reichsbanners war aut beſucht. Die
Funktionäre gaben ihren Jahresbericht, an welchen ſich eine kurze
Diskuſſion anſchloß. Es wurden bei den Wahlen alle Funktionäre
wiedergewählt. Dann hielt Kam. Wille-Magdeburg, ein Referat

juriſtiſcher Scharfſinnigkeit. „Selbſt wenn das Gericht Sie frei
ſpräche, blieben jedenfalls eine Anzahl von Menſchen, die auihrem Verdacht beharrten, und Sie würden es neten

finden, unter dieſem zu leben. Jhre Unſchuld kann erſt vollſtän
dig bewieſen werden, nachdem der rätſelhafte Tod meines Stief
vaters genügend aufgeklärt iſt. Und iſt das geſchehen, ſo ſind Sie
freigeſprochen ohne die vorhergehende Höllenqual von Verhaftung
und Verhör. Es wäre doch verrückt, ſich ſolcher Pein auszuſetzen,
nachdem durch Zufall und meinen Beiſtand die Gefahr ſo glücklich
an Jhnen vorübergegangen iſt. Und für mich wäre es geradezu
betrübend, wenn Sie dieſen Vorteil verſcherzten; weil daraus her
vorginge, daß ich Jhnen durch meine vermeintliche Hilfe nur Leid
zugefügt habe. Wenn Sie ſich ausliefern wollten, hätten Sie es
ſofort tun müſſen. Jeder Augenblick des Zögerns, jeder Verſuch
des Entkommens, hat dazu beigetragen, ein Vorurteil gegen Sie
zu erwecken, und für dieſes Vorurteil wäre ich verantwortlich,
weil Sie unter meiner Führung handelten. Nein, da Sie an
fänglich meinen Rat folgten, muß das auch weiter geſchehen, und
es iſt meine ehrliche Ueberzeugung, daß Sie nichts Geſcheiteres
tun können, als die Dinge ihren Weg gehen zu laſſen und ſich zu
begnügen mit Jhrer gegenwärtigen verhältnismäßigen Sicherheit
und Freiheit. Jch weiß, daß es nicht angenehm ſein mag, ſein
Leben unter einer Wolke, unter dem Schatten einer Gefahr zu
verbringen, aber hier könnte nur die Löſung des Rätſels von Mol
denberg helfen.“

Sie ſagten aber doch, dieſe ſei nie zu erwarten“, fiel ſie ihm
ins Wort, und Francois fühlte wieder einen Stich im Herzen. Er
glaubte einen Unterton von Vorwurf, faſt von Argwohn aus ihrer
Stimme zu hören.

„Jedenfalls“, ſagte er, „würden Sie nach meiner Anſicht beſſer
tun, zu warten, bis alles aufgeklärt iſt, ehe Sie ſich als die Dame
in Schwarz, wie die Zeitungen Sie nennen, enthüllen. Der Ge
danke, Sie vor der Welt gedemütigt zu ſehen, iſt mir fürchterlich,
und wozu das, nachdem Sie ſo ſicher geborgen ſind? Es wäre
auch mir gegenüber unrecht, da ich mir die größte Mühe gegeben
habe, alle Spuren zu verwiſchen, die von Moldenberg zu Jhnen
führen könnten.“

„Jch würde mich natürlich nicht berechtigt fühlen, etwas ohne
Jhre Erlaubnis und Jhre Zuſtimmung zu tun“, ſagte Elſa ſehr
ernſt. „Jch ſehe ein, daß das Undank wäre. Selbſtverſtändlich
würde ich es nur getan haben, um meinen Namen von Verdacht
zu reinigen, und wenn ich das nicht vermöchte

„Wären Sie gewiß übler daran als jetzt“, warf er ſchnell ein.
„Nein, geben Sie bitte ſolche Gedanken auf und ſeien Sie zufrie
den mit Jhrer gegenwärtigen Lagel“

Elſa antwortete nicht. Jn nachdenklichem Schweigen ſchritt ſie
nebn ihm her bis zum Ende der Straße, an dem das Damenheim
ſtand. Hier blieb ſie ſtehen und bot ihm die Hand.

„Noch eine Frage liegt mir auf dem Herzen“, ſagte ſie. „Das
Papier, das ich auf dem Pult in Herrn Greniers Zimmer liegen
ließ die Beſtätigung ſeiner Schuld an meinen Vater. Wiſſen
Sie, ob es gefunden und in Verbindung zu meinem Beſuch ge
bracht wurde? Würde das nicht ſicher zu meiner Entdeckung
führen?“

Francois fühlte ſich durch dieſe Frage in ſeinem Innerſten
getroffen. Sie hatte ihm mit der Schnelligkeit des Blitzſtrahls
ſeine Treuloſigkeit und Heuchelei enthüllt. Geſtern noch hatte er
behauptet, die ganze Frage ihrer Rettung hänge von dem Papier
ab, das ſie in der Villa Bonheur gelaſſen hatte. War man dar-
über hinweggegangen als einen der vielen Geſchäftsbriefe, die
Grenier am Abend vor ſeinem Tode ausgeſondert hätte, um ſie zu
verbrennen, ſo hatte Elſa tatſächlich nichts mehr zu fürchten. War
jedoch jemand ſchlau genug geweſen, es mit dem Beſuch der „Dame
in Schwarz“ in Verbindung zu bringen, und mit der Aktentaſche,
die ſie mitgenommen, und die annähernd die in dem Schuldſchein
erwähnte Summe enthielt, ſo wandelte ſich die Jagd nach der
„Dame in Schwarz“ in eine Jagd auf die einzige Tochter des ver
ſtorbenen Profeſſors Andre Arnold, dem der Schuldſchein ausge
ſtellt war. Und das hatte zu bedeuten, daß Elſa nur der Verhaf
tung entgehen konnte, wenn ſie ihren Namen und ihre Herkunft
geheimhielt.

Geſtern hatten ſie zuſammen die außerordentliche Wichtigkeit
des Papiers beſprochen, und jetzt hätte er, wollte er ehrlich ſein,
eingeſtehen müſſen, deſſen Vorhandenſein völlig vergeſſen zu haben.

Bei ſeinem Gang nach der Villa Bonheur war ihm vor allem
darum zu tun geweſen, herauszufinden, in weſſen Hände das Pa
pier gefallen war, und welche Bedeutung man ihm beilegte. Er
hatte das Pult, ſoviel es in Charles Heriots und Jnſpektor Brands
Gegenwart möglich war, durchfucht, ohne eine Spur von dem Do
kument zu finden. Es könnte jedoch auch der Polizei in die Hände
gefallen ſein, die jedenfalls ſtrenges Schweigen darüber beobachten
würde. Martin hatte ſogar ſchon in Erwägung gezogen, ob nicht
Favre, der alte Hausmeiſter, das Papier vernichtet habe. Wäh
rend der Unterſuchung hatten ihn dieſe Gedanken nicht verlaſſen,
und als ſie zu Ende ging, grübelte er darüber nach. wie er den
Hausmeiſter ausfragen könne, ohne ſeine eigene Mitwiſſerſchaft
zu verraten. Und dann als Favre mit ihm allein war, bereit.
jeder Frage Rede zu ſtehen, war ihm der Gedanke an das Pa
pier, von dem Elſa Arnolds Schickſal abhing, vollſtändig aus dem
Gedächtnis entſchlüpft, um erſt bei ihrer Frage wiederzukehren.

Und jetzt erſt kam ihm ſeine Treuloſigkeit gegen das Mädchen,
das ihm ſo feſt vertraute, in ihrem vollen Umfang zum Bewußt
ſein. Jn ſeiner Verwirrung fand er zunächſt keine Antwort. Aber
die Antwort war leicht. Es iſt immer leicht, unaufrichtig zu ſein.

„Jch konnte keine Spur von dem Papier finden“, ſagte er. „Jch
habe das Pult meines Stiefvaters genau durchſucht und bin ſicher,
daß es nicht dort war. Und die Polizei ſcheint es auch nicht zu
haben, da ſie bei der Unterſuchung nichts davon erwähnte und
mich nicht nach Greniers Geſchäften mit Jhrem Vater fragte. Es
muß auf geheimnisvolle Weiſe abhanden gekommen ſein.“

„Das fürchte ich“, ſagte ſie in ihrer befremdlich gelaſſenen
Weiſe. „Und es bleibt mir nun gar kein Beweis für Herrn Gre-
niers Schuld an meinem Vater und auch keine Rechtfertigung, daß
ich zu ihm gekommen bin und das Geld weggenommen habe?“

„So iſt es“, ſagte er, „und deshalb wäre es geradezu ſelbſtmör
deriſch, Jhren Namen anzugeben. Hoffentlich kommen Sie nie in
den Fall, Jhre Geſchichte erzählen zu müſſen. Glauben Sie mir,
Sie ſind viel ſicherer in ihrer gegenwärtigen Lage, unbekannt, un
verdächtigt und außer aller Beziehung mit dem Fall von Molden
berg. Sehen Sie das nicht ein?“

„Selbſtverſtändlich würde mir niemand glauben“, ſagte ſie mit
einem hoffnungsloſen Seufzer und bot ihm nochmals die Hand.

„Es war meine einzige dringende Frage“, fuhr ſie fort. „Alles
übrige werde ich durch die Zeitung hören Herzlichen Dank für
alles, was Sie für mich getan haben.“

„Jch wünſche nur, ich hätte mehr tun können“, ſagte er in
ebenſo gelaſſenem Ton. „Wenn ich herausbekomme, was aus dem
Schuldſchein geworden iſt, werde ich Sie unverzüglich benachrich
tigen, und ſollte irgendwie Jhre Sicherheit bedroht werden, ſo wen
den Sie ſich natürlich ſofort an mich. Sie kennen meine Adreſſe
und kennen mein Atelier. Jch werde bis zur Wiederaufnahme der
Unterſuchung, nächſte Woche, den größten Teil meiner Zeit zwi-
ſchen dieſen beiden teilen, und wenn Sie mich nicht im Atelier fin
den, wird eine Zeile nach meiner Wohnung mich eiligſt zu Jhnen
bringen. Aber ich glaube nicht, daß Jhnen von irgendeiner Seite
Gefahr droht. Sind Sie gut untergebracht in Jhrem Penſionat?“

„Vorzüglich, danke ſchön“, ſagte ſie und ſtreckte ihm nochmals
ihre Hand entgegen.

„Leben Sie wohl und haben Sie vielen Dank!“
„Adieu und viel Glück“, rief er mit erzwungener Fröhlichkeit.

Im nächſten Augenblick war er allein mit der Erinnerung an eine
eiskalte Hand in der ſeinen und dem lähmenden Gefühl des Ver
luſtes, das ihn nicht frei aufatmen ließ bei der Ausſicht, endlich
ſeine gefährliche Bürde loszuwerden.

Fortſetzung folgt.)



über kommende Aufgaben. Die Ausführungen wurden mit Beifall
aufgenommen. Mit einem wuchtigen Appell des Vorſitzenden wurde
die Verſammlung geſchloſſen.

t. Die Orksgruppe Thale des Reichsbundes der Kriegsbeſchädig
ten, Kriegsteilnehmer und Kriegerhinterbliebenen hielt am Sonn
abend ihre gut beſuchte Jahreshauptverſammlung im Vereinslokal
Reſtaurant zur Erholung (Fritz Körner) ab.
heben der Mitglieder von den Plätzen, der verſtorbenen Kameradin
Emilie Hirſchelmann gedacht. Der 1. Vorſitzende Kam. Werner gab
nun den Tätigkeitsbericht des Vorſtandes bekannt: Jnsgeſamt
wurden 180 Anträge behandelt, wovon 80 Prozent bewilligt ſind.
Schriften ſind 234 eingegangen. Die Ausgänge betrugen 249. Die
Mitgliederbewegung iſt folgende: Beſtand am 1. Januar 1931 102
Hinterbliebene, Abgang 5, Zugang 1, verſtorben2, 83 Beſchädigte,
Abgang 8, Zugang 2, verſtorben 1, ſo daß am 31. 12. 31 der Be
ſtand 96 Hinterbliebene und 76 Beſchädigte aufweiſt. Verſamm-
lungen haben 12 ſtattgefunden, neben 8 Vorſtandsſitzungen, 4 Orts
ausſchußſitzungen, 2 Kreisverbandstagungen (Nachterſtedt und
Weſterhauſen) wozu Vertreter entſandt wurden, 1 Proteſtkundge-
bung in Magdeburg, woran ſich faſt alle Mitglieder beteiligten, 1
Hinterbliebenen ſowie 1 Ortsgruppenleiterkonferenz in Magdeburg
wozu ebenfalls Vertreter entſandt ſind. Sodann wurde der
geſamte Vorſtand wiedergewählt: 1. Vorſitzender Kamerad
Werner, 2. Vorſ. Kam. Schulze, Kaſſierer. Kam. Rümpler, Unter
kaſſierer die Kameradin Rendchen, 1. Schriftführer Kam. Zweydorf,
2. Schriftführer Kam. Müller, Beiſitzer die Kameradin Kliebiſch und
Kam. Strödecke, Obmann Kam. Steffen, zum erweiterten Vorſtand
die Kameradinnen Zimmermann, Kaufmann und der Kam. Susky,
Ortsausſchuß die Kameradin Vogel und die Kam. Kohlmann und
Werner. Hierauf wurde zur nächſten Kreisverbands- und Gau
tagung Stellung genommen, zu denen Delegierte zu entſenden ſind.
Der 1. Vorſitzende Kam. Werner ſprach noch über die ſoziale Für
ſorge, insbeſondere über den S 21 der Reichsgrundſätze über Vor
ausſetzung. Art und Maß der öffentlichen Fürſorge. wonach Kriegs
beſchädigte mit Angehörigen ſtets nach den gehobenen Sätzen zu
unterſtützen ſind. Bei den arbeitsloſen Beſchädigten und Hinter
bliebenen bleiben auf die Arbeitsloſenunterſtützung 25 Mark im
Monat anrechnungsfrei. Der 1. Kreisverbandsvorſitzende Kam.
Rowal d Quedlinburg ſprach über die letzte Notverordnung vom
8. Dezember 1931, welche bedeutend ſchwerer auf uns laſte als alle
vorigen, indem ſie durch die Entziehung der Jnvalidenrenten über
unſer Exiſtenzminimum hinaus greift.

Kreis Kuedlinburg
Weddersleben, 18. Januar. Die Arbeiter-Samariter-Kolonne

hielt kürzlich ihre Generalverſammlung ab. Aus dem Tätigkeits-
bericht iſt folgendes zu entnehmen: Hilfe wurde im Jahre 1931 in
240 Fällen geleiſtet und zwar bei Wunden verſchiedener Art in 124
Fällen, Knochen und Gelenkverletzungen in 13 Fällen, Nervenkrank
heit in einem Fall, Erkrankungen in 89 Fällen und in 13 ſonſtigen
Fällen. Jn 48 Fällen mußte der Arzt zugezogen werden, 9 Kranken
transporte wurden ausgeführt. Bei ſportlichen Veranſtaltungen
ſtellte die Kolonne für 152 Stunden Samariter zur Verfügung. Den
Sonntagsdienſt verſah die Kolonne mit ihren Mitgliedern mit 920
Dienſtſtunden 6 öffentliche kleine Uebungen wurden im Jahre 1931
abgehalten. Nach Entgegennahme des Geſchäftsberichtes wurde der
geſamte Vorſtand einſtimmig wiedergewählt. Die Kolonne zählt
nur 11 Mitglieder, aber man ſieht, was für Arbeit die Kolonne an
ihren Mitmenſchen geleiſtet hat. Darum iſt es notwendig, die Ko
lonne in jeder Weiſe zu unterſtützen.

Gakersleben, 19. Januar. Die Hebung der Krankenkaſſen
beiträge für den Monat Dezember 1931 findet am Donnerstag,
dem 21. Januar 1932, in der Zeit von 15 bis 17,30 Uhr, in der
Ratsſtube ſtatt. Standes amtlich aufgehoben ſind: 1.
Der Landwirt Auguſt Friedrich Arpke, wohnhaft in Wegeleben,
und die Helene Peter, ohne Beruf, wohnhaft hier. 2. Der Land
wirt Heinrich Friedrich Arpke, wohnhaft in Wegeleben, und die
Anna Dorothee Ernſtine Peter, ohne Beruf, wohnhaft hier. 3. Der
Schloſſer Hermann Albert Sahlmann, und die Witwe Minna Doro
thee Senitz, geb. Eikenroth, beide wohnhaft hier.

Gakersleben, 19. Januar. Am Sonntag hielt der Geſangverein
Sängerſchaft ſeine Generalverſammlung im Maximilianſchen
Lokale ab. Es wurde dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Bei der
Vorſtandswahl wurde der geſamte Vorſtand mit Gen. Willy Wag
ner an der Spitze einſtimmig wieder gewählt. Der Arbeitergeſang
verein Sängerſchaft und der Arbeiter-Radfahrerverein veranſtalten
am Sonntag, dem 24. Januar 1932, abends 8 Uhr, im Gaſthof zum
Goldenen Löwen einen Wohltätigkeitsabend. Neben ge
ſanglichen Darbietungen, Kunſt und Reigenfahren, ſowie Auffüh
rung eines kleinen Theaterſtücks, wird nach Schluß der Darbietun
gen ein kleines Tänzchen veranſtaltet. Der Eintrittspreis beträgt
50 Pfg. Der aus der Veranſtaltung erzielte Reinertrag wird dem
Fond der Winternothilfe der Gemeinde Gatersleben überwieſen,
Aus dieſem Grunde werden alle Einwohner zu dieſer Veranſtal
tung eingeladen.

Weſterhauſen, 18. Jan. Geſtern nachmittag fand die General
verſammlung der SPD. ſtatt. Der Vorſitzende, Gen. E. Feuerſtake,
gab den Geſchäftsbericht vom verfloſſenen Jahre und ſprach über
die gegenwärtige politiſche Situation. An ſeine Ausführungen
ſchloß ſich eine rege Diskuſſion an. Den Kaſſenbericht gab Gen. K.
Zeitzmann. Bei der Wahl des Vorſtandes wurde der bisherige
Vorſtand wiedergewählt: 1. Vorſ. E. Feuerſtake, 2. Vorſſ. K. Rie
necker, Kaſſierer K. Zeitzmann, Schriftführer H. Kranz, Hilfskaſſie
rer A. Weber. Als Delegierter zur Unterbezirkskonferenz nach
Quedlinburg wurde E. Feuerſtake beſtimmt. Es können ſich aber
dem Delegierten noch Mitglieder anſchließen, die die Konferenz als
Gäſte beſuchen wollen. Mitgliedsbuch iſt mitzubringen.

Dikfurt, 20. Januar. Am Sonntag abend entſtand im Vorfüh
rungsraum eines hieſigen Kinos im Anſchluß an die Vorführung
ein Filmbrand. Jn wenigen Augenblicken hatte eine mächtige
Stichflamme eine Filmrolle von etwa 600 Meter Länge vollkommen
verzehrt. Es entſtand ein mächtiger Rauch. Dies Feuerwehr wurde
ſofort alarmiert, brauchte jedoch nicht mehr in Tätigkeit zu treten.

Gorveorkſchaftlittes
Was verdient der Landarbeiter

Eine umfaſſende Erhebung des deutſchen Landarbeiterverbandes
über „Die Lebenshaltung, Lohn und Arbeitsverhältniſſe von 145
deutſchen Landarbeiterfamilien“ (Verlag Enckehaus, Berlin) beſagt,
daß ſich in der Zeit vom 1. Juli 1929 bis zum 30. Juni 1920 die
Geſamteinnahme eines Landarbeiter- Haushaltes im gewogenen
Durchſchnitt auf 2417,76 Mark belief, wobei für dieſes Einkommen
2,6 Perſonen tätig waren. Nach den einzelnen Provinzen ergibt
ſich unter Anrechnung aller Einkünfte einſchließlich Deputat, Trink-
geldern folgende Geſamteinnahme je Kopf der erwerbstätigen Fa
milienmitglieder: Oſtpreußen 763,16 Mark, Schleſien 807,69 Mark,
Brandenburg 912,28 Mark, Pommern 1194,19 Mark, Mecklenburg
1058,20 Mark, Schleswig-Holſtein 1030,63 Mark, Sachſen-
Braunſchweig 848,48 Mark, Freiſtaat Sachſen 1011,24 Mark,

Es wurde durch Er

Schreckensnacht
Vor einigen Tagen meldeten die Bukareſter Blätter,

daß vier junge Burſchen und zwei Mädchen bei dem Ver
ſuch, den zugefrorenen Dnjeſtrfluß nach dem ruſſiſchen
Ufer hin zu paſſieren, von rumäniſchen Grenzwächtern
überraſcht und auf der Flucht erſchoſſen wor
den ſeien. Eine amtliche Mitteilung bezeichnete die Er
ſchoſſenen als Kommuniſten und Schmuggler.

Froſtkalte Nacht liegt über dem beſſarabiſchen Grenzſtädtchen
Soroca. Die Häuſer dunkel, die Straßen ausgeſtorben. Der
ſtändige Belagerungszuſtand laſtet ſchwer auf der Bevölkerung.
Niemand darf in den Abend- und Nachtſtunden die Wohnung ver
laſſen. Niemand darf nach Eintritt der Dunkelheit in den nach
dem Dnujeſtrfluſſe hin gelegenen Zimmern Licht brennen. So lau
tet das ſtrenge Verbot der militäriſchen Grenzbehörden. Es könn
ten ja Lichtſignale mit den Bolſchewiken jenſeits des Stromes ge
wechſelt werden. Wie wohl nirgends in Europa graſſiert hier da s
Spionendilirium. Die Rumänen haben eine Mordsangſt
vor den Sowjetagenten.

An der Peripherie von Soroca, unweit des Fluſſes, liegt das
kleine Häuschen des Jon Mihalaſch. Die rumäniſchen Grenz
wächter haben ihn ſeit langem im Verdacht, daß er Menſchen
ſchmuggel treibt, d. h., daß er Leute über den Fluß hinüber
und herüberſchafft. Mihalaſch konnte aber nie erwiſcht werden.
In ſeinem verdunkelten Wohnzimmer hatten ſich an dem betreffen
den Abend ſechs junge Leute, vier Burſchen und zwei Mädchen,
alles Juden, eingefunden. Ringsherum lagen Ruckſäcke und Hand
koffer. Man unterhielt ſich in gedämpftem Tone. Eine kommu-
niſtiſche Verſchwörergruppe?

Mihalaſch berichtet: Gegen 11 Uhr bringe ich euch über den
Fluß. Er iſt vollkommen zugefroren. Der Korporal von der
Gendarmerie hat zwar 10 000 Lei verlangt, doch ſich ſchließlich mit
4000 Lei zufriedengeſtellt. Wir kommen ungehindert hinüber.
Keine Sorge. Die ſechs jungen Leute nicken zuſtimmend. Alle
prüfen noch einmal ihr armſeliges Gepäck nach und ſetzen ſich dann
wieder nieder, um die angegebene Stunde abzuwarten. Um ihre
ſteigende Erregung niederzukämpfen, ſprechen ſie von den ſchweren
Zeiten, ſie ſind alle arbeitslos. Jhre Eltern ſind über das
Abenteuer nicht unterrichtet, da ſie deren Widerſtand gefürchtet
hatten. Die beiden Mädchen und ein Burſche ſchreiben flüchtige
Abſchiedsbriefe, die ſie der Frau des Mihalaſch übergeben.

Es iſt 10 Minuten vor 11 Uhr. Schwer bepackt ſchleichen die
ſechs Abenteurer, voran Mihalaſch, durch die Felder hinab zum

Thüringen, Regierungsbezirk Erfurt 814,76 Mark,
1042,50 Mark und Bayern 941,75 Mark.

Hannover

Im Baugewerbe ſind für die Lohngebiete Braunſchweig, Gie
ßen, Baden und die Vorderpflaz nun ebenfalls die Löhne vom
Schlichter auf den Stand vom 10. Januar 1927 feſtgeſetzt. Weiter
gehende Abbauanträge der Unternehmer in Baden und in der Vor
derpfalz wurden zurückgewieſen. Jm Lohngebiet Mecklenburg ſind
die Verhandlungen vor dem Schlichter ergebnislos geblieben.

„Karlchen“ wird 50.

Karl Ettlinger,

der bekannte Schriftſteller, der ſich durch ſeine humorvollen und
gegenwartsnahen Skizzen viele Freunde unter dem deutſchen Leſer
publikum erwerben konnte, feiert am 22. Januar ſeinen 50. Ge
burtstag.

Bücher und Schriften
„Die Preußiſche Landesbühne“ von Dr. Walther Feldmann.

„Wanderbühnen in Preußen von Albert Brodbeck und Thias
Brünker. Verlag der Preußiſchen Landesbühne- Berlin. Ausliefe-
rung durch Bühnenvolksbundverlag, Berlin SW. 68, Kochſtr. 59.
Je 62 Seiten, je 0.90 RM. Zwei Broſchüren zur preußiſchenTheaterpflege: Die eine beſchäftigt ſich mit der Arbeit der Preu
ßiſchen Landesbühne, des halbſtaatlichen Organs zur Theaterpflege
in. Preußen, die andere hat das Wanderbühnenweſen als Thema.
Sie erſcheinen zur rechten Zeit. Eben, da überall Wandlungen,
Umwälzungen und Schließungen im Theaterweſen bevorſtehen.
Dieſes wie jenes gibt Grund genug, Grundſätzliches zu leſen und
Grundſätzliches zu ſagen. Die erſte, allgemeine Broſchüre bringt
zunächſt einen kurzen Abriß der Reformbeſtrebungen im letzten
Jahrhundert, die in die Arbeit des Theater Kulturverbandes (1916)
einmünden. Das Ende dieſes Verbandes bedeutete die Geburt des
Bühnenvolksbundes (1919), der die Jdeen des Kulturverbandes. neu
begründet und gewandelt. aufnahm, und ferner den Zuſammen
ſchluß von Volksbühnengruppen zum Verband der deutſchen Volks
bühnenvereine (1920) und die Gründung der Preußiſchen Landes
bühne (1921). Es folgt eine eingehende Darſtellung des organiſa
toriſchen Aufbaues und der finanziellen Grundlagen der Landes
bühne. Dazu mag mancherlei zu ſagen ſein, uns intereſſiert vorab,
theoretiſch, die Aufgabe die bisherige allgemeine und grundſätzliche
Tätigkeit der Landesbühne und ſodann ihre praktiſche Einzelarbeit:
die Fürſorge für Wanderbühnen, für die „Aufbau“betriebe der L
B., für notleidende und gefährdete Theater allgemein, dann die Zu
ſammenarbeit der Landesbühne mit den beiden großen Befucher
organiſationen (Bühnenvolksbund und Freie Volksbühne) und
ſchließlich und letzten Endes vor allem die Zukunft der Landes
bühne, die wenn wir den Schluß der Arbeit, die Erhaltung der
L. B. fordert. recht auslegen. in dieſer Zeit der Not und der
wirtſchaftlichen Rückentwicklung gefährdet erſcheintl Eine zunächſt
jedenfalls annehmbare Tatſache, zu der die Schließung der Staats
theater in Kaſſel und Wiesbaden und manches Andere nur VParal
lelen ſind. Die zweite Arbeit beſchäftigt ſich mit den preußi-
ſchen Wanderbühnen: Ein erſter Teil unterrichtet in einem Abriß
über Werden, Weſen und Arbeit der Wanderbühnen, bringt Grund
ſätzliches über die gemeinnützige Wanderbühne, kurz auch über das
Verhältnis der Preußiſchen Landesbühne zu dieſen Bühnen, gibt
ſodann einen Ueberblick über den Aufbau des preußiſchen Wander
bühnenweſens, im ganzen und im einzelnen und mündet aus in
eine lebendige Darſtellung der vielgeſtaltigen Arbeit einer Wander-bühne. Der zweite Teil handelt ausſchließlich von der Proble
matik der Wanderbühnenarbeit. Wir ſetzen die Haupttitel (Stich
worte) daher: 1. Sinn und Aufgabe der Wanderbühne: Spielplan
Spielplan und Landſchaft, Nationgl- und Grenzvolitik. Spiel der
Bühne, Spielraum: 2. Wirtſchaftlichkeit und Organiſation: Bis-

ſierung: Spielbezirke.

am Dujeſtrfluß.
Strome an die vom Korporal bezeichnete Stelle. Kaum hat der
Führer den erſten Fuß auf die dicke Eisdecke geſetzt, als fünfzehn
bis zwanzig Grenzſoldaten aus dem Dunkel der Nacht auftauchen
und die Gruppe umzingeln. „Halt, nieder auf den Boden“, ſchreit
ihnen ein Korporal zu. Keiner von den zu Tode erſchrockenen jun
gen Leuten denkt an die Flucht. Sie werfen ſich nieder in den
Schnee. Im gleichen Augenblick ſchon ſpeien die Gewehre der Sol
daten ein mörderiſches Schnellfeuer auf die am Boden Liegenden.
Mihalaſch, zwei Burſchen und die beiden Mädchen ſind auf der
Stelle tot. Jhre Körper ſind von den aus nächſter Nähe abgegebe
nen Schüſſen buchſtäblich zerfetzt. Zwei Burſchen, Samuil Tiſchi
novſchi und Pipoſch, ſind ſchwer verwundet. Sie ſtellen ſich tot
und entgehen ſo vorläufig wenigſtens der beſtialiſchen Ab
ſchlachtung. Lachend ſchultern die Grenzwächter ihre Gewehre und
kehren zu ihrem Wachtgebäude zurück. Sie haben wirklich Grund
zum Lachen, denn nun werden ſie neben den 4000 Lei auch noch
die ſogenannte Fangprämie erhalten

Zwei Stunden ſpäter erſcheint die Unterſuchungskommiſſion
nebſt einem Arzte an der Mordſtelle. Die Leichen werden ſamt
den Schwerverwundeten auf einen Wagen geworfen und zur Stadt
gebracht. Pipoſch ſtirbt nach kurzer Zeit im Spital, Tiſchinovſchi
lebt noch ſechzehn Stunden und war imſtande, dem Staatsanwalte
und den Aerzten über die Schreckenserlebniſſe der Blutnacht zu
berichten.

Am übernächſten Tage war die Beerdigung der Opfer, an der
ſich über 10 000 Menſchen beteiligten. Alle Läden der Stadt waren
zum Zeichen des Proteſtes gegen den ungeheuerlichen Maſſenmord
geſchloſſen. Der Polizeipräfekt von Soroca hatte ſich vor dem Be
gräbnis an den Oberrabbiner Ziſter gewandt und von dieſem die
Garantierung von Ruhe und Ordnung verlangt. Der Rabbiner
hatte jedoch abgelehnt. Das Begräbnis vollzog ſich in wahrer
Friedhofsruhe

Die Regierung hat eine ſtrenge Unterſuchung angeordnet und
der erregten Grenzbevölkerung unnachſichtliche Beſtrafung der

riſchen Grenzkommandos ſtellen feſt, daß die Soldaten genau nach
ihren Jnſtruktionen verfahren ſeien Der Kriegsminiſter Ste
fanescuAmza unterbreitete ſogar dem König ein Dekret zur Unter
ſchrift, daß die Ausdehnung des Standrechtes von 15 auf 20 km
von der ruſſiſchen Grenze ausſprechen ſollte. Der König verwei-
gerte jedoch die Unterzeichnung.

Zen
ronkurreng, Ausfall ſtehender Bühnen, Theaterbedürfnis:5. Anderen Der Nachwuchs., Ueber die komödiantiſche Natur

Zuſammenlegung von Wanderbühnen.
traliſierung?, Neuordnung: 4. Stehendes Theater und
bühne:

3 ters. Dieſe zweite Broſchüre iſt geſchrieben von den Gehätte ſhrern t Preußiſchen Landesbühne, Albert Brodbeck
(I. Teil) und Thias Brünker (II. Teil).

wWisotſthaft und Handel
Masrkkberithte.

Magdeburger Schlacht und Viehtof.
Magdeburg, 19. Januar. Städtiſcher Schlacht und

Viehhof. Marktbericht der Notierungs Kommiſſion.
Die Preiſe ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen
ſämtliche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt u. Verkaufs
koſten. Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt ein, müſſen
ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auftrieb: 806 Rinder,
und zwar 19 Ochſen, 198 Bullen, 467 Kühe, 122 Färſen, 13 Freſſer,
578 Kälber, 208 Schafe, 4342 Schweine. Seit dem letzten Markt dem
Schlachthofe direkt zugeführt: 38 Rinder, 7 Kälber, 169 Schafe,
214 Schweine. Bezahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichsmark.

I. Rinder (Ochſen) 19. 1.12. 1. II. Kälber: 19. 1.12.
a) vollfl. ausgemäſt., a) Doppellender,

höchſten Schlacht beſter Na
werts 1. jüngere. h heſte Maſt und

v ſonſt von nan Saugkälber 32- 3836- 42eiſchige e) mittlere Maſt und
1. jüngere Sagugkälber 24- 3126- 35

o ſleiſchige 2. ältere h geringe Kälber 15-2315- 25
gering genährte III. Schafe:

Bullen: a) Maſtlämmer u. j.
a) jüng., vollfl. höchſt. Maſthammel

Schlachtwerts 28-3129-32 1. Weidemaſt
b) ſonſt. vollflſch. u. 2., Stallmaſt 80-3330- 34

ausgemäſtete 24-27 25-28 mittl. Maſtlämm.,
ältere Maſthammel,
gutgen. Schafe

c) fleiſch Schafvieh. 20-2420- 24
gering genährtes

Schaſvieh mee

O fleiſchige 21-23 20-24
ch gering genährte

Kühe:
a) jüng., vollfl. höchſt.

Schlachtwerts 25-27 26- 29
b) ſonſt. vollflſch. u. IV. Schweine:

ausgemäſtete 21-24 23-25 a) Fettſchw. über 300fleiſchige 17-2018-21 hch gering genährte 12-1613-17 b l re 40. 42
Färſen (Kalbinnen): 240-300 Lebdgew. 38-4136- 40
a) vollfl., ausgemäſt., o) vollfl. Schw., etw.

höchſten Schlacht 200-240 Lebdgew. 36-4034- 38
werts 31-3431-34 h vollfl. Schw., etw.

b(vollfleiſchige 27-8026-30 160-200 Sebdgew. 84-8730-35
c) ſleiſchige 23-2620-25 e) flſch. Schw.. etwa

120-160 Lebdgew. 30-34 25- 30
Freſſer: H flſch. Schw., unter

Mäßig genährtes 120 Lebögew.Jungvieh 18-2320-25 Sauen 30- 35 30- 34
Marktverlauf: Rinder und Kälber ſehr ſchlecht, ſonſt mittel

mäßig. Ueberſtand: 75 Rinder.

Magdeburger Produktenbörſe.
Magdeburg, den 20. Januar. An der heutigen Magdeburger

Produktenbörſe kamen folgende Preisfeſtſetzungen zuſtande:
Weizen: 75--76 kg. 224--226 feſt. Weizen: 77-73 kg. 226--228

Feſt. Roggen: 73 kg. 203--295 (feft). Futtergerſte: 163-I66 (ſtetig).
Braugerſte, mittlere Qualitäten: 1745180 (ſtetig. Braugerſte,
gute Qualitäten: 182—188 (ſtetig). Wintergerſte: 169—166 (tetig)
Hafer: 144—146 (ſtetig). Viktorigerbſen: 210--230 (ruhig). Weizenmehl: 34.00—85.00 (ſtetig). Roggenmehl: 29.00--29.55 (ſtetig). Weizen
kleie: 10.00--10.40 (feſter). Roggenkleie: 10.00--10.40 (feſter). All
gemeintendenz: Feſter.

Berliner Getreidebörſe vom 19. Januar.
18. Januar 19. Jannarab märkiſche Station in Mark

Weizen 226. bis 228. 227. bis 229.Roggen 197. bis 199. 197. bis 199.
Braugerſte 160. bis 170. 160. bis 170.Futter- und Jnduſtriegerſte 155. bis 160. 155. bis 160.
Hafer 135. bis 143. 136. bis 144Weizenmehl 27.50 bis 31.25 27.50 bis 31.25
Roggenmehl 27. bis 2925 27. bis 29.2
Weizenkleie 9.60 bis 10. 9.60 bis 10.Roggenkleie 9.60 bie 10. 9.60 bis 10.herige Grundlegung, Neuordnung, Weiterer Ausbau: 3. Rationali

Schuldigen zugeſichert. Die erſten Berichte des zuſtändigen militä-

a

zu holen.
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Der Keſſelheizer.

Von Marie Konopnicka.

Wenn ſie aus dem Fenſter ihres Stübchens in die Ferne blickte,
konnte ſie immr den Rauch ſehen, wie er, einer blauen Säule
vergleichbar, dem ungeheuren Schlot des Fabrikgebäudes entſtieg.
Manchmal wendete ſie abſichtlich ſogar ihre alten Augen von der
Arbeit ab und warf auf ihn einen kurzen Blick. Jn dieſem Blick
ſpiegelte ſich eine ſeltſame Rührung, gleichſam eine Liebkoſung.
Verſchiedene Leute gingen die Straße dahin, ſelten aber ſchaute
jemand in der Richtung des Schlotes und noch ſeltener betrachtete
einer die blaue Rauchſäule. Für ſie aber hatte dieſer Rauch eine
beſondere Bedeutung er ſprach zu ihr und ſie verſtand ihn, ja,
er war in ihren Augen geradezu ein lebendes Weſen. Frühmor-
gens, da noch der Himmel wie ein ſchimmernder Opal in tauſend
Farben erglänzte, ſtieg er in mächtigen Wolken zum Firmament
empor, und da wußte die alte Witwe, daß ihr Junge beim Feuer
herd in der Fabrik ſtehe, daß er die Flammen ſchüre, die Kohlen in
die Glut werfe und die Feuerung überwache. Und im Geiſte ſah
ſie da ſeine ſchlanke, biegſame Geſtalt im dunklen, mit einem Le
dergürtel zuſammengeſchnallten Arbeitskittel, mit dem leichten
Käppchen auf den blonden Haaren hoch aufgerichtet beim Flam
menherd ſtehen. „Oho“, murmelte ſie da lächelnd, „jetzt legt er die
Kohle ein

Tatſächlich war es auch ſo. Mit dem begeiſterten Eifer des
Neulings warf er einen Kohlenkorb nach dem andern in den Ofen,
arbeitete für ſich und für den Heizer, ſtolz auf ſeine Würde eines
Keſſelgehilfen. Die ſchwarzen, dampfenden Rauchwolken lichteten
ſich allmählich und verwandelten ſich in eine blaue, dunſtige Säule.

Dieſer Anblick erfüllte das Herz der alten Witwe mit Freude
und Heiterkeit.

Und ſie tummelte ſich eifrig in ihrem kleinen Stübchen, bettete
das Lager ihres Sohnes und das ihre auf, ſcheuerte den Boden mit
einem alten, abgenützten Birkenbeſen und machte Feuer im Herd
für das Mittageſſen.

Ein kleines, zartes Rauchwölkchen entſtieg da dem Kamin ihres
Stübchen, gerade dem Fabrikſchlot gegenüber. Matt und kraftlos
war dieſes Wölkchen, ſo wie die Atemzüge der alten Bruſt, die es
entfacht hatten. Aber der junge Keſſelgehilfe erblickte es immer.
Und nicht nur daß er dieſes Rauchwölkchen erblickte, ſondern er
lächelte ihm auch zu. Er wußte gut, daß dort ſeine alte Mutter,
ein weißes Häubchen auf dem Kopfe, die alte roſa Schünrze vorge
bunden, gebückt und verwelkt vor dem Herde ſtehe und eine gute
Suppe für ihn bereite. Mit doppeltem Eifer warf er da immer
friſche Kohlenkörbe in die Glut, während es ihm ſchien, als ſpüre
er ſchon in der Naſe den prickelnden Geruch all der Köſtlichkeiten,
die ihn erwarteten.

Und ſo ſtiegen die beiden Rauchwolken zum Himmel empor und
verſchwanden geeint vielleicht, in der blauen Ferne.

Gegen Mittag wurde der Fabrikrauch allmählich dünner. Die
rieſigen Lungen der Maſchinen ſtellten ihre Arbeit ein und der
ausgelaſſene Waſſerdampf durchbohrte die Luft mit einem wieder
holten gellen Pfiff. Raſch legte da der Keſſelgehilfe ſeine Schürge
ab und ſtürmte nach Hauſe.

„Eſſen, Mutter!“ rief er ſchon von der Schwelle her, warf ſeine
Mütze aufs Bett und lief zu ſeinem Finken, der ſich in einem Käfig
beim Fenſter befand. Als der Fink den Burſchen erblickte, gab er
einen bangatmigen Pfiff von ſich und begann, ſeine Arien herzu
ſingen. Der Burſche poſtierte ſich vor den Käfig, ſteckte die Hände
in die Hoſentaſchen und begann ebenfalls zu pfeifen. Es ſchien,
als zitterten die Wände des Stübchens bei dieſem Lärm.

Unterdeſſen breitete die Mutter ein ſchönes, gelbes, blauge
muſtertes Tiſchtuch aus und ſtellte eine große Schüſſel mit Suppe;
manchmal gab es auch Erbſen mit Beinfleiſch oder eine Milch
ſpeiſe, wie es eben ausfiel. Neben der Schüſſel lag ein großer
Laib Brot, das den Hauptbeſtandteil dieſer Mahlzeit bildete. Es
verſchwand aber auch im Handumdrehen faſt bis zur Hälfte. Ein
Stück nach dem andern ſchnitt ſich der Burſche herunter, beſtreute
es mit Salz und ſprach:

„Gut iſt das Brot heute, Mutter!“

„Ja, ja, mein Kind“, ſagte die Mutter jedesmal. „Jß nur,
iß Und feucht erſchimmerte es in ihren Augen.

Der Burſche ließ ſich nicht zweimal bitten, und zugleich mit
dem Brot verſchwand auch der Inhalt der Schüſſel.

„Gut iſt die Suppe“, ſagte er da.
Die Mutter aß ſchon ſeit einigen Augenblicken immer lang

ſamer; ſie rührte nur mit dem Löffel in der Suppe und blies ſie
auf. Aber die Suppe wurde auf dem Teller nicht weniger. Als
der Burſche ſeine Portion zuſammengeputzt hatte und er ſich den
ſproſſenden Schnurrbart mit der Hand abwiſchte, da fragte ſie ihn:

„Vielleicht möchteſt du noch etwas, mein Kind Mir ſcheint
es, daß die Suppe heute ſie wollte ihm zu erkennen geben,
als ob ihr die Suppe nicht ſchmecke, damit er ſelbſt noch einen
zweiten Teller zu ſich nehme.

„Na,“ ſagte er, „wenn du, Mutter, nicht magſt
Und der Burſche nahm zum zweitenmal den Löffel in die Hand

und begann zu eſſen. „Was willſt du denn, Mutter, von der
Suppe?“, bemerkete er; „das iſt ja eine herrliche Suppel“

„Sie wäre noch beſſer, mein Kind“, antwortete ſie da, „aber ich
habe keine Lorbeerblätter zu Hauſe

All das ging mit einer großen Geſchwindigkeit vor ſich. Der
Keſſelgehilfe wurde nur für ganz kurze Zeit während der Mittags
pauſe vertreten, er mußte ſich alſo mit dem Eſſen beeilen. Kaum
hatte er abgeſpeiſt, küßte er die mageren Hände der Mutter, nahm
ſeine Kappe, pfiff dem Finken einen letzten Gruß zu und ſtürmte
über die Stiegen hinunter. Die Witwe blieb dann mitten im
Zimmer ſtehen und horchte ängſtlich, zugleich aber ſelig lächelnd
auf die verhallenden Schritte ihres Sohnes. Eine lange Weile
ſtand ſie ſo, horchte und horchte Nachdem ſie den Tiſch zuſam
mengeräumt und das Geſchirr gewaſchen hatte, ſetzte ſie ſich zum
Fenſter und flickte die Wäſche ihres Buben. War es Winter, dann
zündete ſie ein Lämpchen an und verfertigte dicke Wollſtrümpfe,
die ſie an einen Geſchäftsmann verkaufte. Trotzdem es oft geſchah,
daß der Sturmwind feuchte Schneemaſſen durch die vermoderten
Fenſterrahmen in die Stube hineinfegte, unterließ ſie es doch
niemals, von Zeit zu Zeit einen Blick auf das Fabrikgebäude zu
werfen. Jn Hunderten Lichtern blitzte es dem Fenſter der Witwe
gegenüber, die rieſigen Lungenflügel der Maſchinen dampften und
fauchten, und das Dröhnen der herabſauſenden Hämmer vermiſchte
ſich mit dem Kreiſchen der Sägen und dem Ziſchen der Bohrer.
Der Rauch, der zu dieſer Zeit dem Fabrikſchlot entſtieg, war von
drohenden Flammenblitzen durchzuckt und ſchoß leuchtende Fun
kengarben gegen den Himmel. So verronnen die Stunden, und
erſt am ſpäten Abend kehrte der junge Keſſebgehilfe wieder ins
Haus zurück. Und wieder, ganz wie zu Mittag, rief er ſchon von
der Schwelle her:

„Mutter, iſt das Eſſen fertig?“
Mit der jugendfriſchen, kräftigen Geſtalt des Burſchen kehrten

auch Frohſinn und Lachen wieder in das Stübchen der alten
Witwe ein. Gemächlich vergehrte nun der Junge ſein Abendeſſen,
dies und jenes wurde beſprochen, bis die Mutter merkte, daß der
Sohn ſich zu recken und gähnen beginne.

„Geh ſchlafen, mein Kind, geh ſchlafen!“ ſagte ſie da und ſtrei
chelte ihm den blonden Schopf. „Morgen früh mußt du ja wie
der

„Jch geh' ſchon,“ antwortete er mit verſchlafener Stimme, „ab
gerackert bin ich ordentlich

Er küßte ihr die Hand, verkroch ſich unter die Decke und nach
wenigen Minuten hörte man ſchon ſeine tiefen, regelmäßigen
Atemzüge. Am frühen Morgen, da er noch ſchlief, ſtand die Witwe
ſchon bei ſeinem Bette und ſchaute mit verklärten Augen auf ihren
Einzigen. Gern, von Herzen gern hätte ſie ihn noch ſchlafen laſſe
ſen, aber die Fabrikſirene ließ ſich bereits durch einen ſchrillen
Pfiff vernehmen und der Keſſelgehilfe mußte an die Arbeit.

Eines Tages aber, geraume Zeit vor der Morgendämmerung
erwachte er mit einem gellenden Auſſchrei und richtete ſich entſetzt
in ſeinem Bette auf.

Schon war die Mutter bei ihm.
„Was iſt dir, mein Kind?“ fragte ſie ihn beſorgt. Er antwor

dede nicht. Mit aufgeriſſenen Augen und zitternden Lippen, ganz
in Schweiß gebadet, ſchaute er ſie ſprachlos an.
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Fabrikſchlot.
wurde es ſtill. Nur die alte Wanduhr mit dem roſenbemalten

Liebevoll umarmte ſie ihn mit ihren alten Händen.
„Was iſt dir, mein Kind, was?“ fragte ſie ihn und drückte ihn

feſt an ſich.
„Nichts Mutter,“ ſagte er endlich mit ſichtbarer Mühe, „mir

träumte ſchlecht.“

Sie ſtreichelte ihm das Haar und die Stirn ſo lange, bis der
Burſche auf andere Gedanken kam. Nach einer Weile ſagte er:
„Mutter, ich werde ſchon aufſtehen

„Steh auf, mein Kind, ſteh auf. Jch werde dir das Frühſtück
bereiten, du wirſt dich ſtärken und alles wird wieder gut ſein.“

Der Witwe ſchien es, als ſei es an dieſem Morgen in der
Stube luſtiger als gewöhnlich, denn der Bub hatte noch Zeit und
pfiff mit dem Finken um die Wette, daß der arme Vogel vor lau
ter Geſchrei ganz heiſer wurde.

Fröhlich verabſchiedete ſich dann der junge Keſſelgehilfe von
ſeiner Mutter und ging mit raſchen, leichten Schritten der Fabrik
zu. Als er aber die Tür hinter ſich geſchloſſen hatte, da begann
das Herz in der Bruſt der alten Witwe zu hämmern, ein dumpfer
Schrecken erfaßte ſie, und ſie eilte zum Fenſter, noch einmal ihr
geliebtes Kind zu ſehen.

Er ging eilig, mit erhobenem Kopfe, und als er ſchon den
Fabrikeingang paſſieren ſollte, da wendete er ſich um und ſchaute
gegen das Fenſter, wo die alte Mutter ſtand.

Einige Minuten ſpäter entſtiegen ſchwarze Rauchwolken dem
Die Stunden vergingen. In der Stube der Witwe

Ziffernblatt tickte eintönig und der Fink pfiff ſeine fröhlichen
Arien Plötzlich erdröhnte ein furchtbarer Knall. Die Mauern
des Hauſes erzitterten und Schutt fiel vom Kamingeſims auf den
Boden. Eine ungeheure, von feurigen Funken durchſprühte Rauch
ſäule ſchoß mit einer Fontäne von Ziegeln gegen den Himmel und
erfüllte die Stube mit grellem Licht.

Die Witwe blieb wie verſteinert ſtehen. Keinen Laut gaben
ihre erſtarrten Lippen von ſich. Nur die bleichen Haare erhoben
ſich über ihrer Stirn und die Augen wurden gläſern und ſtarrten
entgeiſtert in die Ferne.

e

Viele Jahre hindurch ſaß ſie noch immer an demſelben Fenſter
und blickte ſtier in den Fabrikrauch, deſſen blaue Wolke gegen den
Himmel aufſtieg. Er nahm aber ſchon nicht mehr wie früher ver
ſchiedene Geſtalten an, ſondern verwandelte ſich immer in die
nebelhafte Erſcheinung ihres toten Buben. Aechgend ſprang ſie
da vom Seſſel und ſtreckte ihre zitternden Hände in die Weite.
Aber die Nebelgeſtalt, die der Wind forttrug, zerfloß irgendwo
ferne, ferne am Himmel.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Polniſchen.)
a

Schiffer Andrick.
Der Schiffer Andrick hatte ſolange mit ſeinem Kahn im Hafen

gelegen, bis das Geld verbraucht war, das ihm die letzte Fracht
eingebracht hatte. Er war in dieſen Wochen jeden Morgen vom
Kahn an Land gegangen, hatte ſich umgeſehen und war dann durch
die Straßen gelaufen mit ſeinem alten Geſicht, in das die Jahre
breite Furchen geſchnitten hatten. Es hatte auch immer noch eine
Hoffnung in ihm geſteckt, ihn immer wieder angetrieben, nach Ar
beit und Verdienſt zu ſuchen. Aber in den Schreibſtuben der
Makler begegnete ihm nur verlegenes Achſelzucken. Es gab nichts
zu laden. Andrick hörte einen Augenblick lang auf das Klappern
der Schreibmaſchine und ging dann wortlos hinaus.

Die leeren Kähne der Schiffer lagen am Ufer, als hätte ſie der
Fluß ans Land geſchwemmt. Sie ſchaukelten leiſe im Waſſer.
Man ſah mal eine Frau auf ihnen oder ein Kind oder einen Hund.
Dann flatterte auch Wäſche, und ein paar Blumen leuchteten auf
dem ſchwarzbraunen Holz. Andricks Kahn lag als erſter am
Ufer. Andricks Frau ſteckte den Kopf zur Kajüte hinaus. Sie hielt
die Hand vor die Augen, aber es gab nichts beſonderes zu erblicken.
Nur daß Andrick gekommen war. Sie ſah ihn langſam über den
Steg gehen. Auch Andrick ſah die Frau an, ohne daß ſich in ſeinem
Geſicht etwas verändert hätte. Er nahm nur die Mütze ab, fuhr
ſich mit der Hand über den Kopf und ſagte: „Es iſt nichts ge
weſen.“ Dann erzählte er mit gleichgültiger Miene, wo er über
all herumgelaufen ſei, und was die Schiffer unter ſich geredet hät
ten. „Die Regierung ſoll helfen.“ Er zuckte mit den Achſeln:
„Was weiß die Regierung von unſereinem“. Die Frau ſchwieg
und ſah ihn ängſtlich an. Andrick dachte an das große Haus mit
den großen Eingängen. Hinter den vielen Fenſtern und Türen
ſteckte die Regierung, die helfen ſollte. Aber das waren nicht
Leute, mit denen Andrick in ſeiner Art reden konnte. Was wußten
die von ſo einem kleinen Schiffer und ſeinem Kahn! Oder war
es etwa keine Schande, daß der Schiffer Andrick im Hafen liegen
mußte, ohne Arbeit, und um Unterſtützung einkommen ſollte! Er,

der ſich in ſeinem ganzen Leben keinen Pfennig hatte ſchenken
laſſen.

Andrick ging hinunter. Sein Sohn kam hinterher. Er ſetzte
ſich dem Vater gegenüber an den Tiſch. „Heute ſind Pätzold und
Koerner wegen der Unterſtützung gegangen.“ Als der Alte ihm
nichts antwortete, fügte er hinzu: „Es wird für uns auch nichts
anderes übrig bleiben. So viele müſſen es ja tun.“ Er ſchwieg.
Der Vater ſah ihn an mit einem Blick voller Groll und Verzweif
lung. Der Sohn ſtand auf und ging hinaus. Der Alte ſah auf
einen Punkt an der Wand und lachte: Niemand will mich ver
ſtehen.

Andrick war die ganzen Jahre mit dem Kahn gefahren, den
ſchon ſein Vater geſteuert hatte. Es gab überhaupt kein Jahr in
Andricks Leben, zu dem nicht der Kahn in irgendeiner Beziehung
geſtanden hätte. Er konnte ruhig in Gedanken ſeine Zeit durch
gehen. Jmmer ſpürte er um ſich den dumpfen Geruch des Heck
kaſtens, das ſcharfe, ſalzige Waſſer. Ein paarmal hatte er es weg
zuwiſchen verſucht, bis er merkte, daß es zu ſeinem Weſen gehörte
wie die Worte, die ſein Vater ſprach, als ſie ihn zum letzten Mal
im Krankenhaus beſuchten: „Hermann, halt' den Kahn feſt! Ein
Schiffer ohne Kahn iſt ein Mann ohne Ehre. Eine Schande wär
es für die Familie Dabei hatte die Krankheit ſchon weiße
Flecke in das Geſicht des Vaters hineingezeichnet. Seine Worte
blieben in Andrick ſtecken, als wären ſie feſt in ihn hineingeſpießt
worden. Nun aber war eine Zeit gekommen, die räumte auf mit
ſolchen alten Worten und Gedanken, mochte auch einer wie Andrick
ſich weiter an ſie halten und klammern wollen.

Am Nachmittage kamen alle die Schiffer zuſammen, deren
Kähne im Hafen lagen. Mit ihren guten Anzügen ſaßen ſie ſteif
auf den Stühlen, die roten, verbrannten Köpfe eingepreßt in den
dunklen Stoff. Viele waren ſchweigſam, mit ſich felber beſchäftigt
und von denen, die ſprachen, wußte jeder etwas anderes über das
gemeinſame Unglück. Ein paar von den Jungen gingen aufs Po
dium und redeten ſich alles vom Halſe, was ſie den Tag über im
mer wieder vor ſich hindachten. Die Alten hatten die Hände in
den Schoß gelegt und hörten ihnen zu. Sie wählten einige aus
ihrer Mitte. Die ſollten auf die Aemter gehen, zu den Abgeordne
ten, mit den Forderungen der Schiffer. Die Gewählten erhoben
ſich von ihren Plätzen und traten auf einen Haufen zuſammen.
Sie beredeten ihre Pläne, und manche in der Verſammlung began
nen vor ſich hinzuſehen. Sie ſprachen zu ihren Bekannten: „Paßt
auf, jetzt iſt die ſchlimmſte Zeit vorbei.

Zu Andrick ſagten ſie es auch. Aber der dachte, daß es doch
nicht die Schande von ſeiner Familie abhalten könnte. Er war
ganz verbohrt in dieſen Gedanken. Auf dem Heimweg erzählte er
einigen, warum er nicht auf das Amt gehen wollte. Sie ſchüttel
ten die Köpfe, redeten ihm zu, weil doch ohne Unterſtützung keiner
mehr leben könne. Andrick wurde böſe: „Was ich brauche, will ich
mir ſelber verdienen.“ Sein Sohn ging hinter ihm mit anderen
Schiffersſöhnen. Sie ſagten ſich immer wieder gegenſeitig ins Ge
ſicht: „Allein kann einer von uns gar nichts mehr tun. Wir müſ
ſen uns zuſammenſchließen.“

Am nächſten Morgen legten noch zwei ihre Kähne ans Ufer.
Sie erzählten, daß überall die Kähne ſtill in den Häfen lägen. Mit
jedem Tage würden die Ladungen weniger, die Preiſe geringer.
Andrick ſagte: „Eine Schande iſt ſo eine Zeit für unſeren ehrlichen
Schifferſtand“, und die Schiffer ſahen ihn an, als hätte er ihnen
das Wort aus dem Munde genommen.

Auch an dieſem Vormittage lief Andrick umſonſt in die Stadt
und zu den Maklern. Als er wieder aufs Schiff zurückkam, war
tete die Frau ſchon auf ihn. Sie ſenkte den Kopf und ſagte: „Her
mann, ich hab' nichts mehr zum Kochen. Jch war ſchon bei den
anderen Frauen; ſie haben mir was geborgt. Du mußt aufs
Amt gehen.“ Andrick zog es das ganze Geſicht zuſammen: „Jch
bin mein ganzes Leben als ehrlicher Schiffer gefahren. Soll ich
jetzt von Almoſen leben? Eher laß' ich den Kahn verſaufen.“ Die
Frau erſchrak. Sie hatte ihn noch nie ſo zornig geſehen.

Am Abend ſaßen ſie alle ſchweigend um den Tiſch. Die Frau
hatte Kartoffeln vor ſie hingeſtellt. Andrick nahm eine und zog
mit dem Meſſer die Schale ab. Dabei merkte er gar nicht, daß ihn
alle anſtarrten, als ſähen ſie heute zum erſten Male, wie zerriſſen
und unglücklich er war. Wie von einer großen, ſchrecklichen Sorge
verwüſtet.

Jn der Nacht hatte Andricks Sohn einen unruhigen Schlaf.
Dann war es ihm, als hätte er etwas geträumt. Dann wachte er
auf, weil er oben auf dem Verdeck ein Geräuſch gehört hatte. Er
ſtand auf und ging hinauf. „Vater“, ſagte er, „warum ſchläfſt du
nicht?“ Der Alte rührte ſich nicht. Er ſah über die Kähne hinweg,
auf die Brücken und Straßen, auf den ſpiegelnden Fluß, auf Lich
ter und Türme. „Komm doch herunter, Vater!“ Der Junge zupfte
den Alten am Aermel. „Komm doch!“ Aber der Alte blieb hart
näckig ſtehen und ſtarrte weiter auf die Stadt. Da ſagte der junge
Andrick: „Einer allein kann ſich doch nicht ſperren gegen ſo eine



Stadt, gegen ſo eine Zeit.“ Er redete noch weiter auf ſeinen Vater
ein. Endlich drehte ſich der Alte mit ganz erloſchenen Augen um,
als wäre alles Feſte in ihm weggeſackt und zerſprungen. Er kam
auch mit herunter, legte ſich ins Bett und blieb mit offenen Augen
liegen. Die ganze Nacht.

Am anderen Morgen ging er mit den beiden Neuen aufs Amt.
Der Weg wurde ihm ſauer, aber er ſagte nichts. Sie mußten in
einem langen, ſtaubigen Korridor warten. Neben ihnen ſaßen
noch mehr auf den Bänken, mit ihrer Not, die ihnen in den Augen
ſaß. Andrick ſah zu Boden. Nun hatte er ſeine Schande hierher
getragen. Alle mußten ſie ſehen. Sein ganzes Leben lang hatte
er immer ſein eigener Herr ſein und von den anderen wenig wiſ-
ſen wollen. Nun war eine große, unüberſehbare Not gekommen,
hatte ihn niedergeſchlagen und ihm alles genommen, an das er
ſein Leben lang geglaubt hatte. Erſt ſpäter erkannte eer, daß es ja
gar keine Schande ſein konnte, daß es nicht einmal ſein Unglück
allein war, ſondern etwas, das viele andere mit ihm teilten

Alfred Prugel.
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Junge Mädchen geſucht!
Als Buch Verkreterin durch Sk. Pauli.

Von Ellen Thöniſſen.
Anzeige: zehn junge Mädchen werden geſucht.

Buchverlag. SDie Zeitung in der Hand, laufe ich die dunkle Treppe in einem
Hinterhaus hinauf. Durch die geſchloſſene Tür könt eine Stimme.
Ein paar Worte ſind von außen zu verſtehen: Medigin Aerzte
Buch in die Häuſer gehen. Eine Jnformationsſtunde. Leiſe klinke
ich die Tür auf. Jn dem Raum ſind mehrere junge Damen, auf
einem Pult ſteht ein kleiner unſcheinbarer Mann und erklärt, was
zu tun iſt. Eine Schweſter in Tracht mit gutmütigem Geſicht wirft
ab und zu ein Wort ein und zeigt ein mediziniſches Werk. Das
Buch iſt von bekannten Aerzten. Es enthält Beiträge von Univer
ſitätsprofeſſoren und ſehr gute Bildtafeln. Es iſt nicht in den Buch
handel gekommen und wird durch eine Organiſation, die ſich über
ganz Deutſchland erſtreckt, vertrieben. Man trennt ſich.

J

Nebenverdienſt.

Treffpunkt, St. Pauli, neun Uhr. Eine andere Schweſter als
am Vortage erwartet mich. Bildſchön, zart, klein, tizianrotes
Haar, leicht geſchminkt. Ich bin verſchüchtert, habe Herzklopfen. Die
Schweſter iſt aber reizend zu mir und erzählt von ihrer Arbeit. Sie
reiſt von Stadt zu Stadt, geht von Haus zu Haus. Durch ihre
Schweſterntracht hat ſie leichter Zutritt.

Inzwiſchen ſind wir im Hafenviertel angekommen. Ein großes
Mietshaus. Ich beobachte, wie die Schweſter ſich aufreckt und alle
Energie konzentriert. Sie ſchellt. Ein ſchlurfender Schritt nähert
ſich. Die Tür wird einen Spalt geöffnet. „Was wollen Sie?“ „Wir
ſind von Herrn Dr. Werner geſchickt, gnädige Frau.“ Wir werden
eingelaſſen. Jch ſtaune, wie die Schweſter die Frau mit einem Rede
ſchwall überfällt und gar nicht zu Worte kommen läßt. Ganz un
auffällig zieht ſie das Buch hervor, das ſie bis jetzt unter dem Arm
verſteckt hatte. Umſonſt. Häßliche Worte; wir gehen weiter. Eine
Etage höher. Jmmer Abweiſungen. Jedes Mal neuen Menſchen
gegenüberſtehen, das gleiche erzählen. Die Füße ſchmerzen.

Ein Uhr. Jn einer kleinen Hafenſchenke treffen wir uns mit
mehreren Kolleginnen der Schweſter. Jch fühle mich ſchnell wohl,
es herrſcht ein freier ungezwungener Ton. Man beſpricht, von
Hamburg aus nach Holland zu gehen.
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Am nächſten Morgen, es iſt eiskalt, ein Wind fegt durch die
Straßen, gehe ich allein. Jch nehme mir ein großes Mietshaus vor.
Dumpfe Luft ſchlägt mir entgegen. Ein Druck liegt auf mir, ich
kann kaum atmen. Ich ſchelle. Die Tür wird geöffnet, aber die
Kette vorgelegt. Ein alter mürriſcher Mann fragt nach meinem
Begehr.

Wieder vor verſchloſſener Tür. Dann komme ich zu freund
lichen Leuten. Ein junges Mädchen mit ihrer kranken Mutter. Sie
lieſt Stellen daraus vor. Nach einer Stunde kauft das junge Mädel
das Buch. Es koſtet zwanzig Mark, ſie kann es in Raken abzahlen.

Ein Erfolgl Jch habe Mut. Treppen Türen Menſchen
Abweiſungen. Gegen Abend komme ich zu einer alten Frau, die

Mitleid mit mir hat und mir einen Teller Suppe gibt.
Müde komme ich heim in meine kleine Kammer, in der kaum

das Bett Platz hat.
Der nächſte Tag, dasſelbe. Ich erreiche nichts. Jch kann nicht

wie die Schweſter meinen Fuß zwiſchen die Tür ſtellen und fremden
Leuten meinen Willen aufzwingen. Ich kann auch nicht zuſehen,
wie jemand ein Buch für ſein letztes Geld kauft, das für den Beſuch
eines Arztes notwendiger geweſen wäre. Dann rate ich ab. Jch
kann nicht mit nach Holland gehen, ich muß etwas Neues ſuchen,

um Geld zu verdienen. Was wird nun kommen?

Hoch lebe die Ehrlichkeit!
Von Jwan Prutkoff,

Zunächſt wurde zehn Minuten lang geſchimpft. Nachdem die
Fahrgäſte ihrem ganzen Herzen Luft gemacht hatten, ſchritten ſie zur
Erörterung der ernſten Frage, auf welcher Seite die Waggonfenſter
gedffnet werden dürfen. Rjuchin lachte geringſchätzig und wandte ſich
an Bitjugoff. „Ein ekelhaftes Volk, unſere Slaven! Iſt ſo etwas imAuslande möglich? Niemals.“ fe Iſt ſ

„Warum nicht fragte Bitjugoff.
„Ja, weil da Kultur herrſcht, Diſziplin.

mal geregelt. Unſer Volk dagegen lauert nur
Ordnung zu ſtören. Warten Sie.
„Wonach riecht es?“

„Es ſcheint, nach Heringen“, erwiderte Bitjugoff.
„Ganz richtig. Und da im Gepäckfach liegt das Faßchen. Was

meinen Sie; haben die Reiſenden das Recht, im Perſonenwagen ſtin
kende Waren mitzuführen? Nein! Deshalb tun ſie es. Sie haben
auf der Plattform die Bekanntmachung geleſen Es iſt ſtreng verboten,
hier ſtehen zu bleiben! Sie bleiben ſtehen!“

Bikjugoff lächelte: „Jch bin zwar noch nie im Auslande geweſen,
aber ich glaube, die Menſchen ſind überall gleich.“

„Ach, nein, mein Lieber! Nehmen Sie zum Beiſpiel die Stehl
ſucht. Bei uns fehlt es geradezu an elementarem Verſtändnis für die
Ehrlichkeit. Denken wir an Finnland. Verläßt der Finnländer ſeine
Wohnüng, ſo hängt er den Schlüſſel neben die Haustür. Der Händler
legt die am Vortage beſtellte Ware offen am Hauſe nieder. Haben
Sie auf dem Wege einen Geldbeutel verloren, ſo dürfen Sie ſicher ſein,
daß er Jhnen zurückgebracht wird. Bei uns Ich möchte ſehen, was
in Jhrer Wohnung bleibt, wenn ſie nicht durch zehn Schlöſſer geſichert
iſt! Nein, mein Lieber! Bei uns darf man nichts ungeſichert laſſen.
Neulich war meine Frau auf den Gedanken gekommen, ihren Kopf
mit ln zu waſchen. Sie ſtellte einen Eiſennapf unter das
Dachabflußrohr, abends wollte ſie das aufgefangene Waſſer holen, ver
gaß es, und daß Gefäß blieb draußen. Am Morgen iſt das Gefäß
verſchwunden. Und ſo raffinierte Spitzbuben: ringsum auf dem Erd
boden keine Spur von Waſſer! Augenſcheinlich haben ſie das Gefäß
weggetragen, ohne es auszugießen. Was iſt da noch zu reden Moraliſch
verkommenes Pack. Sie ſtehlen nicht, weil ſie die Sachen brauchen,
ſondern aus Liebe zur Kunſt. Die Hände jucken nach fremdem Gut.
Schleppen das Regenwaſſer wegl“

Rjuchin nahm ſeine Füße von der Tür weg, um den Kontrolleur
durchzülaſſen. „Da haben Sie ein anderes Beiſpiel“, ſagte er, ſeine
Dauerkarte in die Taſche ſteckend. „Was ſoll der Kontrolleur tun
Wie Sie ſehen, beſchränkt er ſich auf einen flüchtigen Blick. Kann
nicht meine Karte abgelaufen ſein? Oder kann ich nicht auf eine fremde
Karte ſahren? Schlappheit, Liederlichkeit, wohin man blickt!“

Er wetterte nöch, als er ſchon an der Vorhalteſtelle den Wagen
verließ. Plötzlich ſchlug er ſich auf die Seite und ſchrie: „Jch habe den
Spazierſtock im Abteil vergeſſen!“

Rjuchin ſtürzte zurück, jedoch es war zu ſpät, der Zug war bereits
abgegangen. Der Stock iſt hin,“ rief er ärgerlich.

„Vielleicht iſt er doch nicht verloren“, meinte Bitjugoff. „Verſuchen
Sie es doch mit einer Anzeige bei dem Stationschef.“

„Fant mir nicht ein. Unnütze Zeitverſchwendungl“
„Dann werde ich den Verſuch machen. Warten Sie hier einen

Augenblick.“
Bitjugoff begab ſich wehen zum Bahnhof. Er kehrte bald zurück.

„Der nächſte Zug geht 7.45. Seien Sie dann zur Stelle, Sie erhalten
Ihren Stock wieder“, erklärte er triumpfierend. „Wie nun? Sehen
Sie daß es noch ehrliche Menſchen gibt?“

Rjuchin zuckte veraächtlich die Schultern.
Am nächſten Morgen fuhren ſie wie gewöhnlich mit dem Achtuhr

zug zum Dienſt. Auf dem Wege zum Bahnhof holte Bitjugoff Rjuchin
ein, der einen Stock ſchwengte.

„Na alſo“, rief Bitjugoff.
„Ja. Der Stock hat ſich eingefunden“.
Bitjugoff wollte noch einige Worte zugunſten des Optimismus

gegenüber dem Peſſimismüs äußern, als ihn das fremdartige Ausſehen
des Stockes ſtutzig machte; ſtatt des einfachen, am oberen Ende um
gebogenen Holzſtockes ſah er in Rjuchins Hand einen Stock mit Horn
krücke und ſilbernem Monogramm. „Erlauben Sie“, i er ver
wundert, „was ſagen Sie, hat ſich eingefunden? Das iſt doch ein
anderer Stock.“

„Ein bißchen anders.

Alles iſt da ein für alle
auf die Gelegenheit, die

Rjuchin rümpfte die Nafe:

Sehen Sie, wie das zuging. Jch komme
an und gehe zum Stationsvorſteher. Denken Sie, ich war nicht der
einzige Fahrgaſt, der ſeinen Stock vergeſſen hatte. Es wurden mir
drei Stück herausgebracht. „Welcher iſt der Jhrige?“ Drei Stück
waren im Zuge zurückgelaſſen. Die Zerſtreutheit, wiſſen Sie, iſt auch
ein Merkmal ſlaviſcher Art. Jn Finnland dagegen.

„Laſſen wir Finnland!“ unterbrach ihn Bitjugoff. „Das heißt,
Sie haben ſich den Stock aus Zerſtreutheit geben laſſen

„Nein,“ entgegnete Rjuchin treuherzig, „aber von den drei Stöcken
gefiel mir dieſer am beſten. Die Hornkrücke hat immerhin einen Vorzug.“

Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen.

Peter bleibt aus.
Nur eine Mutter kann ermeſſen, was es heißt: „Warten auf ſein

Kind“. Vor einer halben Stunde hat man ſeinen Peter fortgeſchickt,
um mal „eben ſchnell“ beim Kaufmann um die Ecke ein Pfund Salz
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zu holen. Und der Junge will und will nicht wieder kommen.
Immer ungeduldiger wird die Mutter und fängt an, ſich ernſtlich zu
ſorgen. Dazu braucht man doch ſein Salz ſo notwendig, und der
„Bengel“ kommt noch immer nicht. Vom Fenſter gehen die Schritte
zur Tür, dann zum Herd; vor lauter Nervoſität kann man kaum
mehr arbeiten, und ſtatt der erhofften Hilfe hat man nur Aerger
und Unruhe. Als das Kind aber endlich kommt, puſtend vom ſchnel
len Laufen, da empfängt es, ſtatt eines Dankes, eine Ohrfeige und
tüchtige Schelte über ſein langes Ausbleiben. Man läßt es gar
nicht zu Worte kommen, denn: „dieſe Ausreden kennt man doch“.
Die Folge: Peter ſetzt ſich trotzend in eine Ecke, innerlich zu Recht
empört über die Ungerechtigkeit dieſer Erwachſenen, wenn ihn auch

das ZugabeLutſchbonbon ein wenig zu tröſten vermag, daß er bis
her in ſeinen immer ſchmierigen Händen gehalten hat.

Jſt's nicht faſt immer ſo, liebe Mutter? Und woher kommt's,
daß Peter ſo lange ausblieb? Hatte er wirklich ſeine Pflicht ver
geſſen und auf der Straße gebummelt? Sehen wir uns doch ſelbſt
einmal um, wenn wir in einem Geſchäfte ſind! Da ſteht ja ſchon
irgend ſo ein kleiner Junge wie unſer Peter, die Einkaufstaſche am
Arme und in der kleinen Fauſt das Papier mit dem „Draufgeſchrie
benen“ und dem Gelde. Kaum kann er über den Ladentiſch ſehen,
und vor lauter Schauen verpaßt er noch einen günſtigen Augenblick
des „Drankommens“, obwohl ihn die Mutter doch ſo ſehr ermahnt
und gebeten hat: „Komm aber gleich wieder!“ Ganz zaghaft und
ſchüchtern meldet er ſich endlich. Ein vorwurfsvoller Blick der Er
wachſenen läßt ihn verſtummen. Die „Großen“ haben es ja alle ſo
eilig, und niemand iſt ſo gerecht, zu ſagen: „Der Junge war vor
mir da und muß drum auch vor mir bedient werden“. Und endlich
iſt der Laden leer, und nun kommt auch der Junge zu ſeinem Salz,
beſchenkt mit einem Bonbon, weil er ſo geduldig ausgeharrt hat.

Haben wir ſchon einmal bedacht, wieviel ſeeliſche und geſund
heitliche Gefahren dieſes „Lauf doch eben mal für unſer Kind
haben kann? An die Gefahren der Straße wollen wir dabei gar
nicht einmal denken; an die ſoll ſich unſer Kind ja ſelbſt gewöhnen.
Aber man denke nur einmal an den ſeeliſchen Zwieſpalt, der in
einem Kinde entſtehen muß, wenn auf der einen Seite die Mutter
um ein ſchnelles Wiederkommen bittet, andererſeits aber alle er
wachſenen Kunden vom Kinde als ſelbſtverſtändlich erwarten, daß
es geduldig harrt, bis alle „Großen“ an der Reihe geweſen ſind.
Und nicht nur die Kunden, auch der Kaufmann macht faſt ſtets dieſe
Ungerechtigkeit mit. Gerade die feiner empfindenden Kinder ver
ſpüren ſehr wohl die ungerechte Behandlung durch die Erwachſenen
und verlieren darum nicht ſelten das Vertrauen zu den „Großen“.
Beſonders ſtark kommt ihnen das noch zum Bewußtſein, wenn ſie
einen ſchüchternen Verſuch wagen und ſich bemerkbar machen, um
dem der Mutter gegebenen Verſprechen nachzukommen. Wie wer
den da die Kinder nicht ſelten grob angefahren und dahin belehrt,
daß ſie „doch Zeit hätten“! Und ſchon ſo ein kleines Menſchenkind
kann dann nervös werden, beſonders wenn es weiß: Nun ſetzt es
zu Hauſe ganz ungerechterweiſe Schelte und Schläge. Andre Kin
der, die nicht ſo fein empfinden, werden durch ſolches Verhalten ab
geſtumpft, gleichgültig, und ihr Selbſtgefühl wird ihnen genommen.
Nicht ſelten aber wecken die als beſchwichtigende Dreingabe gegebe
nen Süßigkeiten, die zudem noch ungeſund ſind, ein gefährliches Be
gehren im Kinde. Wenn der Kaufmann ſchon etwas zugeben will,
dann ſchon lieber Bilder, Löſchblätter oder Strohhalme zum Be
reiten von Seifenblaſen. Ein guter Kaufmann aber wird wiſſen,
daß er, um die Kinder für ſich zu gewinnen, vor allem ihr Selbſt
gefühl nicht beleidigen darf, ſondern nur durch gerechte und gütige
Behandlung ihr Vertrauen erringt.

Aber, wie am Anfang ſchon angedeutet: nicht nur für die Kinder
allein, ſondern auch für die Mutter bedeutet das Warten eine un
nötige Belaſtung und überflüſſige Nervenanſpannung. Das zeigt
am beſten die dem Kinde gegebene Ohrfeige, die die Mutter einfach
nur gibt, um eine Entſpannung für ihr aufreibendes Warten zu
finden, abgeſehen davon, daß ſie vor Unruhe nicht zum Arbeiten
kommt und die gequälte Stimmung ſich den ganzen Tag über
äußert.

An jedem einzelnen von uns „Großen“ liegt es, dieſem Uebel
ſtand abzuhelfen und hier Wandel zu ſchaffen. Gewiß, nicht ſelten
iſt man wirklich in Eile, und dann koſtet es Selbſtüberwindung, in
einem gefüllten Verkaufsraum ein Kind vor zulaſſen. Aber
reichlich belohnt wird man durch das Gefühl werden: „Du haſt
dadurch vielleicht einer Mutter Sorge und Aerger erſpart und dem
Kaufmann wie auch den übrigen Käufern ein gutes Beiſpiel ge
geben, das ſicherlich ſeine Früchte tragen wird.“
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Zum Nachtiſch Schokoladenſpeiſe.
Ralſchläge für die Hausfrau.

Bei jung und alt iſt alles, was Schokolade heißt, gleich beliebt.
Es gibt kaum irgendeine Süßigkeit, über die die Meinungen ſo

wenig geteilt ſind. Auch in der Küche gehört Schokolade zu den un
entbehrlichen Stoffen, wenn man einen guten Nachtiſch bereiten
will.

Einfache Schokoladenſpeiſe. Man bringt einen Liter
Milch, (man kann auch halb Milch, halb Waſſer nehmen), mit 3
Eßlöffel Zucker zum Kochen, verrührt drei Eßlöffel Kakao mit etwas
kaltem Waſſer zu einem glatten Brei, gibt ihn in die kochende Milch
und fügt dann drei Eßlöffel Kartoffelmehl, die man mit etwas
Waſſer glatt gerührt hat, dazu. Nachdem alles aufgekocht iſt, nimmt
man die Speiſe vom Feuer, läßt ſie etwas abkühlen und gibt ſie
in eine Glasſchale. Kann mit Vanilleſauce gegeſſen werden, ſchmeckt
aber auch gut mit Schlagſahne. Will man den Geſchmack etwas
kräftiger, ſo kann man halb Grieß, halb Kartoffelmehl nehmen. Auch
läßt ſich der Geſchmack noch etwas herber geſtalten, wenn man die
Milch mit Kaffee miſcht (halb und halb). Unter Umſtänden muß
man dann ein wenig mehr Zucker nehmen.

Schokoladenpudding. Man läßt einen halben Liter Milch auf
kochen und gibt 65 Gramm Schokoladenpulver, das man mit etwas
Waſſer verrührt hatte, hinein. Nun löſt man acht Blatt Gelatine in
etwas kochendem Waſſer auf und gibt es zu der Milch, die man
unter ſtändigem Rühren abkühlen läßt. Sobald die Schokoladen
maſſe zu erſtarren beginnt, gibt man ſie in eine Glasſchale und läßt
ſie eine Weile unberührt ſtehen. Dann ſchlägt man Liter Sahne
unter Zuſatz von etwas Zucker recht ſteif und gibt 3 Blatt Gelatine
hinein, die man in ein wenig kochendem Waſſer aufgelöſt hat.
Dieſe Sahne gibt man auf die Schokoladenſpeiſe und läßt die Schale
nun einige Stunden ſtehen.

Schokoladencreme. Man löſt 10 Blatt Gelatine in
Taſſe kochendem Waſſer auf, rührt Taſſe Kakao hinein, darauf 1
Taſſe Streuzucker, die abgeriebene Schale einer Zitrone und den
Saft, ſchlägt 2 Eiweiß recht ſteif und gibt die Schokoladenmaſſe
ganz ſchnell hinein, da ſie raſch erſtarrt. Der Creme wird gehäuft
in einer Glasſchale angerichtet und mit Vanilleſauce ſerviert. Man
kann ihn mit kleinen Makronen verzieren.

Aepfel mit Schokolade. Aepfel werden geſchält, in der
Mitte durchgeſchnitten und das Kernhaus entfernt, worauf man ſie
mit Waſſer und Zucker weich ſchmort, doch ſo, daß ſie ganz bleiben.
Abgezogene Mandeln werden in feine Scheiben geſchnikten. Damit
werden die Aepfel auf der gewölbten Seite geſpickt, daß die Man
deln wie Stacheln abſtehen. Man belegt eine flache Schale mit ſo
viel Makronen, wie man Aepfelhälften hat, legt auf jede Makrone,
die man in Madeira getaucht hat, eine Apfelhälfte. Dann löſt man
65 Gramm Schokolade in ein wenig kochendem Waſſer zu einer
dicken Sauce auf, die man über die geſpickten Aepfel gibt. Zu dieſen
Schokoladenſtachelſchweinen wird eine gute Vanilleſauce gereicht.

T Sumor
Kindermund. Trudchen iſt zum erſten Male auf dem Lande.

„Tante,“ fragt ſie, „warum machen denn die Hühner ſolchen Lärm?“
„Die haben Hunger, Kind, wollen freſſen.“ „Ach, Unſinn!

e die hungrig ſind, brauchen ſie ſich doch bloß 'n paar Eier
zu legen.“

S Le hr er „Wenn Waſſer ſich in Eis verwandelt, welchen großen
Unterſchied konſtatieren wir dann?“ Schüler: „Den Preis
unterſchied.“

e

Die Mama übt Gefſangs-Tonleitern. „Siehſt du,
Friedchen“, wendet ſie ſich an ihre Kleine, „ſo mußte ich immer in
der Schule üben.“ „Haben ſie dich da rausgeworfen?“

Der Chefarzt einer Heilſtätte diktiert ſeiner Tippſchweſter Gut
achten. „Die Berufsfähigkeit des Kranken iſt ernſtlich bedroht,“
ſagt er. Nachher muß er leſen: „Die Berufsfähigkeit des Kranken
iſt är ztlich bedroht.“

Ankerſchied. Später als ſonſt und mit allen Anzeichen einer
ſchweren Gemütsdepreſſion betrat Kahn ſein Kaffeehaus. Was iſt
Jhnen, Kahn?“ fragte einer der Freunde vom Stammtiſch. Ich
bin inſolvent!“ antwortete Kahn und ſeufzte tief. „Sie haben doch
gewiß etwas auf den Namen Jhrer Frau verſchrieben?“ .Nein!“

Dann haben Sie doch ſicherlich etwas beiſeite gebracht?“
„Auch nicht!“ „Was?“ rief der Freund ungläubig aus. Sie
haben weder etwas auf den Namen Jhrer Frau verſchrieben, noch
etwas beiſeite gebracht?“ „Nicht einen Pfennia“, verſicherte
Kahn. „Und da behaupten Sie, daß Sie inſolvent ſind?“ ereiferte
ſich der Freund, „lieber Kahn, Sie ſind nicht inſolvent. Sie ſind
ruiniert!“
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